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4 Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten- und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert. 
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Die neue Bäckerei des Konſumvereins in Azwil. 


u. Administration: 


Redaktion 6 Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 


1 0 Abonnementspreis St. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
res . ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 
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Diese Fabrikate werden vom Chemiker des V. S. K. einer regelmässigen Prüfung unterzogen. 
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Vereinsverwaltungen beim Verbande schweiz. Konsum- 
vereine (Abteilung Fabrikationsartikel) in Basel, als der für Genossenschaften 
vorteilhaftesten Einkaufsstelle, bezogen werden. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. | 


Nachfrage. 


F. das Verkaufslokal in Brunnen- Ingenbohl suchen wir eine 
Verkäuferin. Anmeldungen mit Gehaltsansprüchen sind 
zu richten an Konsumverein Ingenbohl. 


* Konsumverein sue ut einen tüchtigen Ober bäcker, 
der die St. Galler Bäckerei versteht und mit den maschinellen 
Einrichtungen, sowie Dampfbacköfen, System Werner & Pfleiderer 
bewandert ist. Offerten mit Gehaltsansprüchen unter Beilage von 


Jeugnisabschriften sind zur Weiterbeförderung unter Chiffre S. B. 52 

an den V. S. K. in Basel zu richten. 

D. Konsumverein Gränichen (Aargau) sucht auf 1. Mai in 
seine neueröffnete Filiale (mutmasslicher Umsatz Fr. 25—30,000) 

eine Verkäuferin. Öfferten nebst Gehaltsansprüchen sind so- 

fort zu richten an den Vorstand. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 
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Konfumgenofenfdaftlidde Wirtſchafts- und 
Sozialpolitik. 
(Von A. Drexler, Luzern.) 


In Nummer 10 des „Schweiz. Konſumverein“ erſchien 
ein ſehr intereſſanter und in mancher Hinſicht auch für unſere 
ſchweizeriſchen Verhältniſſe recht lehrreicher Artikel über 
die engliſchen Konſumvereine und ihre Konkurrenz, welcher 
es verdient, mit Bezug auf unſere Konſumvereine näher 
beſprochen zu werden, da auch ſie mit Konkurrenzfaktoren 
rechnen müſſen, welche nicht ſchwächer, ſondern anſcheinend 
eher ſchärfer und in ſich konzentrierenden Formen in die 
Erſcheinung treten. 

Aus dem angeführten Artikel iſt vorab über die eng— 
liſchen Konſumvereine Einiges zu entnehmen, was dieſelben 
und deren Entwicklung, ſo großartig ſie auch ſind und 
ſich beſonders in unſrer kontinentalen Vorſtellungskraft 
darſtellen, doch etwas weniger roſig erſcheinen läßt. Wenn 
die lange Entwicklungsperiode von ſechs Jahrzehnten der 
engliſchen Konſumvereinsbewegung, die Summe der ihr 
zur Verfügung ſtehenden materiellen Mittel, die immenſe 
Summe intellektueller leitender Kräfte, die von jeher auf 
die genoſſenſchaftliche Erziehung und Aufklärung ver— 
wendeten anſehnlichen Summen in Betracht gezogen 
werden, ſo erſcheint der Milliardenumſatz der engliſchen 
Konſumvereine nicht mehr jo gewaltig groß und repräſen— 
tiert mit 2½ Milliarden, bei einer Bevölkerungszahl Groß— 
britanniens von 45 Millionen, doch erſt den kleinen Betrag 
von 50 Fr. per Kopf. Im Vergleich zur kapitaliſtiſchen 
Entwicklung der Warenvermittlung und ſpeziell im Ver— 
gleich zu gewiſſen Branchen derſelben, welche, kaum aus 
dem Boden geſtampft, ſozuſagen im Handumdrehen groß— 
artig zu nennende Umſätze zu verzeichnen haben, im Ver— 
gleich hiezu muß der Umſatz tauſender von Vereinen, die 
ſich auf die Kaufkraft der Maſſen zu ſtützen ſcheinen und 
eine arbeitsreiche Vergangenheit hinter ſich haben, doppelt 
klein erſcheinen. Beſonders aber muß es auffallen, daß 
nun auf einmal, nachdem ſonſt immer von einer gewaltigen 
und unwiderſtehlich raſch fortſchreitenden Konſumgenoſſen— 
ſchaftsbewegung in England die Rede war, beinahe von 
einem Stillſtand, und zwar in erſter Linie als Folge der 
kapitaliſtiſchen Konkurrenz, geſprochen und geſchrieben wird. 
Was in England möglich iſt, kann auch anderwärts ein- 
treten und macht ſich tatſächlich in unſern Landen auch 
fühlbar in verſchieden deutlicher Weiſe, und die Genoſſen— 
ſchafter haben ſicher allen Grund, den Zeichen der Zeit 
Ihre vollſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken und ſich ihr anzu— 
paſſen und noch mehr der Zeit vorauszuſchreiten. 

Wenn ich den Eindruck ausſprechen ſollte, den die 
Schilderung der engliſchen Konſumvereine längſt auf mich 
machte und den der zitierte Artikel neuerdings beſtärkte, 
ſo iſt es der, daß ſich die engliſchen Konſumvereine ſeit 
der Zeit der redlichen Pioniere von Rochdale ariſtokra— 
tiſiert haben. Das läßt ſich mit aller wünſchbaren 


»Bafel, den 1. April 1911. 


Deutlichkeit aus der erſten Spalte dieſes Artikels heraus— 
leſen und geht auch aus dem Umſtand hervor, daß der 
Durch ſchnitt des Anteilſcheinkapitals rund Fr. 300 pro 
Mitglied beträgt. Daß die Bemühungen, in die tiefern 
und tiefſten Volksſchichten zu dringen und fie mit 10 Rap— 
pen Packungen einzelner Artikel anzuziehen auf keinen 
günſtigen Boden fielen, ſcheint begreiflich, weil damit den 
Bedürfniſſen dieſer Volksſchichten noch lauge nicht gedient 
iſt und weil es ihnen im Verkehr mit den „beſſern“ Ar— 
beitern und kleinen Beamten im Laden mit den „erſtklaſ— 
ſigen“ Waren und den vielleicht etwas vornehmen Angeſtellten 
nicht ganz wohl ſein mag, abgeſehen davon, daß die Waren 
mit Rückvergütungsquoten bis zu ſage 300% und vermut— 
lich auch mit hohen Geſchäftskoſten belaſtet ſind. Es 
ſcheinen da materielle und ethiſche Momente wirkſam zu 
ſein, welche den Armen und Aermſten der Armen den 
Zutritt in die Genoſſenſchaften der „Miniaturaktionäre“ 
verwehren, Momente, die ſich der Privathandel mit Erfolg 
zu Nutzen macht. Dieſer nicht nur in England zu kon— 
ſtatierende Erfolg des Privathandels und zwar auch des 
reell wirtſchaftenden Teils desſelben, dürfte teilweiſe auch 
auf den Mangel an Anpaſſungsfähigkeit an die ſich ver— 
ändernden Verhältniſſe, an die ſich vervielfachenden Be— 
dücfniſſe und in einer Verſteifung auf hergebrachte Ge— 
ſchäftsgewohnheiten zurückzuführen ſein. Ich meine dabei 
nicht etwa das Prinzip der Barzahlung. Die Warenhäuſer 
und viele andere Geſchäfte fahren ja auch dabei. Mit 
Recht wird die Einführung des Barzahlungsprinzips durch 
die Konſumvereine als eine ſozial-wirtſchaftlich erzieheriſche 
Großtat geprieſen und es muß unbedingt an dieſem Prinzip 
feſtgehalten werden. In dieſem Prinzip ſtecken aber wie 
die zwei elektriſchen Pole auch zwei ariſtokratiſche Momente, 
wovon das eine Moment den Konſumenten anzieht, weil 
es ihn zu erheben und wirtſchafts-ökonomiſch zu befreien 
verſpricht, während das andere Moment, gewiſſermaßen 
der negative Pol ihn wieder zum Privathändler, zur Un— 
freiheit zurückzieht, weil in den Stromkreis der Konſum— 
genoſſenſchaft eben kein negativer Pol eingeſchaltet iſt, 
welcher den Konſumenten in ſolchen Lebenslagen, wo die 
Barzahlung ein Ende nimmt, in ſeiner Genoſſenſchaft feſt— 
zuhalten geeignet wäre. Ohne dieſes Korrektiv verwandelt 
ſich das ariſtokratiſch anziehende und erhebende Prinzip 
zu einem ariſtokratiſierenden Prinzip der Ausſchließung. 
Welchen Einfluß auf die Verwendung der Kaufkraft vieler 
Konſumenten und auch vieler Genoſſenſchafter, beſonders 
ſolcher mit ungeſicherter Exiſtenz dieſe einſeitige Anwen— 
dung eines an ſich vortrefflichen Prinzips haben muß und 
wer den Nutzen davon hat, braucht nicht näher dargelegt 
zu werden. 

Auch das Rückvergütungsprinzip iſt an und für ſich 
durchaus gerecht, wirtſchaftlich wohltätig und ſozial aus— 
gleichend zu wirken geeignet. Wenn aber, wie in England, 
die Warenpreiſe ſo berechnet werden, daß Rückvergütungen 
von 15, 20, 25 und 30 % möglich ſind, ſo ſind ſolche 
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Warenpreiſe eben für eine Ausleſe beſſer ſituierter Kon— 
ſumenten berechnet, welche in der Lage ſind, ſich durch 
täglich wiederholte Ueberzahlung ihrer Bedürfniſſe eine 
„Erſparniß“ zu ſichern, welche von weniger gut geſtellten 
Geſellſchaſtsgliedern als „unerſchwinglich“ betrachtet werden 
muß und es wird begreiflich, wenn die Maſſe der „Enterbten“ 
in den engliſchen Großſtädten von den Genoſſenſchaften trotz 
Liebesmüh nicht erreicht werden kann. Dabei mag der 
Umſtand auch eine Rolle ſpielen, daß gerade die Höhe 
dieſer Rückvergütungen für die Konſumvereine der Anlaß 
geweſen ſein wird, ihr Perſonal ſo zu ſtellen, daß ſie ſich 
deſſen allerdings rühmen können, deſſen Maß aber inner— 
halb und außerhalb der Genoſſenſchaftskreiſe Regungen 
verſchiedener Art ausgelöſt haben dürfte: Hier vielleicht 
etwas ariſtokratiſchen Klaſſengeiſt, dort die Abneigung, an 
einer neuen geſellſchaftlichen Differenzierung mitzuwirken. 
Wenn auch die Ziehung ſolcher Konjequenzen nicht ein— 
wandfrei iſt, ſo wird doch zugegeben werden müſſen, daß 
ſie menſchlich ſehr begreiflich ſind und daß ſie nicht wohl 
ungeſtraft provoziert werden können. Hohe Rückvergütungen 
zu beziehen mag ja für die Berechtigten recht angenehm 
ſein, ſo daß ſich bei ihnen nach einigen Wiederholungen 
gar zu gern ein Gewohnheitsrechtsanſpruch herausbildet, 
von welchem, wie die Erfahrungen auch bei unſern ſchweize— 
riſchen Genoſſenſchaften lehren, nur nach ſchwerem Wider— 
ſtand abgegangen wird. Hohe Rückvergütungen erſchweren 
aber ſelbſtverſtändlich die Konkurrenzkraft der Genoſſen— 
ſchaften und bilden ſo einen Schwächepunkt, aus welchem 
die private Konkurrenz mit Erfolg ihren Vorteil zu ziehen 
verſteht und hiezu um ſo mehr befähigt iſt, als ſie mit 
weniger Humanitätsrückſichten für ihr Perſonal zu rechnen 
hat. Zu all dem kommt noch, daß mit der Steigerung 
der Rückvergütung die Verſuchung des Fiskus, die Kon— 
ſumgenoſſenſchaften die Steuerſchraube fühlen zu laſſen 
und ſie gegenüber dem nicht öffentlich Rechnung ab— 
legenden Privathandel in Nachteil zu verſetzen, auch ent— 
ſprechend größer wird. Daß es nicht gerade notwendig 
iſt, daß ſich die Konſumgenoſſenſchaften ihre Konkurrenz— 
poſition gegenüber der in mancher Hinſicht günſtiger ſituierten 
Konkurrenz auch noch durch die Steuerſchraube erſchweren, 
wird kaum bejaht werden wollen. So kann alſo auch das 
Prinzip der Rückvergütung, welches von den Rochdaler 
Pionieren den Verhältniſſen armer Weber entſprechend 
ziemlich beſcheiden gedacht geweſen ſein mag, durch das 
Maß ſeiner Anwendung die Quelle manches nachteilig 
wirkenden Einfluſſes für die Konſumgenoſſenſchaften werden. 

Auf ein drittes Prinzip, welches unter Umſtänden 
ebenfalls nachteilig auf die Fortentwicklung der Konſum— 
genoſſenſchaften einwirken und deren Konkurrenzfähigkeit 
beeinträchtigen kann, macht der eingangs zitierte Artikel 
unwillkürlich dadurch aufmerkſam, wenn es heißt, daß die 
Bevölkerung mit ſehr geringem Einkommen, welche mit 
jedem Rappen rechnen muß, in ihrer bedrängten Lage 
keine erſtklaſſigen Waren erſtehen könne, ſondern ſich mit 
gewöhnlichen Qualitäten und Surrogaten begnügen müſſe. 
Die engliſchen Genoſſenſchafter ſcheinen danach auch im 
Punkte des Prinzips der Vermittlung guter Waren zu 
weit gegangen zu ſein, zu einſeitig die höhern Anſprüche 
der aus „beſſer ſituierten Arbeitern und kleinen Beamten“ 
beſtehenden Mitgliedſchaft berückſichtigt, dadurch ihr Wir— 
kungsgebiet eingeſchränkt und Waſſer auf die Mühlen der 
Konkurrenz geleitet zu haben. Wohl ſoll auch an dem 
Prinzip der Vermittlung guter Waren feſtgehalten werden, 
da aber Qualität und Preis der Waren in einem gewiſſen 
Verhältnis zu einander ſtehen, ſo kann eine geringe 
Qualität im Verhältnis zu ihrem Preiſe auch noch ganz 
gut ſein und es beſteht kein geſchäftsmäßig ſtichhaltiger 
Grund, geringere und entſprechend billigere Waren von 
der Vermittlung auszuſchließen. Die Redensart, daß nur 
das Beſte für den Konſumgenoſſenſchafter gut genug ſei, 
hat nur dann einen Sinn, wenn der Preis im richtigen 
Verhältnis zur gebotenen Qualität ſteht. Unter dieſem 


Geſichtspunkte betrachtet, verwehrt es das Prinzip der 
Abgabe guter Ware keiner Konſumgenoſſenſchaft, auch 
geringere Qualitäten zu vermitteln und dadurch der Kaufkraft 
der beſcheidenſten Kaſſen ebenfalls gerecht zu werden. 
Alſo nicht das Beſte, ſondern das möglichſt Beſte in Rück— 
ſicht auf den geforderten Preis iſt die richtige Maxime. 
Wie aber das Beiſpiel der engliſchen Vereine zeigt, ſo 
kann neben dem Prädikat „gut“ auch noch das Prädikat 
„teuer“ einhergehen und der Konkurrenz eine willkommene 
Handhabe bieten, um die Kaufkraft der Konſumenten von 
den Konſumvereinen abzulenken. Das iſt beſonders nach— 
teilig, wenn der Vorwurf „gut aber teuer“ bei Artikeln des 
großen Bedarfs erhoben werden kann, indem dadurch leicht 
eine Verallgemeinerung erzeugt wird, von welcher auch 
Genoſſenſchafter angeſteckt werden können. Die Konkurrenz, 
die erfahrungsgemäß jeden ſchwachen Punkt der Konſum— 
genoſſenſchaften herauswittert, iſt durchaus nicht immer 
eine unreelle, ſondern ſehr oft eine ſehr reelle Konkurrenz, 
zu welcher die Konſumenten den Weg ebenfalls zu finden 
wiſſen. Ob und inwieweit dieſe Konkurrenz von den 
intereſſierten Großlieferanten vor den Konſumvereinen 
begünſtigt wird, das wird ſich in manchen Fällen einer 
nähern Kenntnis entziehen und liegt nicht in der Schuld 
der Konſumvereine, mahnt ſie aber, die Aeußerungen der 
Konkurrenz, namentlich auch hinſichtlich der Reklame und 
deren Hintergründe, aufmerkſam zu verfolgen. 

So hat auch das Prinzip der Vermittlung guter 
Waren recht manche Klippen, an welchen nicht nur heil 
und unverſehrt, ſondern auch geſtärkt vorbeizuſchiffen eine 
Aufgabe unausgeſetzter Aufmerkſamkeit auf die Erſcheinungen 
des Wirtſchaftslebens, auf die Bedürfniſſe der angeſchloſſenen 
und zu gewinnenden Mitgliedſchaft und der Rückſichtnahme 
auf deren Kaufkraft, ſowie eine Aufgabe der ſtets bereiten 
Anpaſſungsfähigkeit an die ſich ändernden Verhältniſſe 
bildet. Für die Konſumvereine gibt es daher kein Stille— 
ſtehen, wenn anders ſie ſich nicht überflügeln und in den 
Schatten ſtellen laſſen wollen. Es iſt daher ſehr bezeich— 
nend, aus dem genannten Artikel zu entnehmen, wie die 
engliſchen Vereine von einer machtvollen Konkurrenz zu 
Reformen veranlaßt werden und wie anderſeits dieſe 
Konkurrenz den von den Konſumorganiſationen vorge— 
zeichneten Spuren folgt, indem fie ebenfalls eigene Pro— 
duktivbetriebe, wie Bäckereien errichtet und in Indien 
Teeplantagen betreibt. Unſere Konſumvereine und unſer 
Verband werden allerdings nicht ſo bald in die Lage 
kommen, z. B. in Braſilien eigene Kaffeeplantagen zu er— 
werben und zu betreiben, aber ihr und ihrer Mitglied— 
ſchaft Zukunftsintereſſe mit Rückſicht auf die zuſehends 
ſich verſchärfenden Lebensbedingungen wahrzunehmen 
liegt näher in ihrer Macht und zwar vorab in zwei 
Richtungen. Die eine Richtung liegt in einer zielbewußten 
Inangriffnahme der Bodenfrage ſowohl in Hinſicht auf 
die Wohnungsfürſorge, welche nicht blos in Erſtellung 
neuer Wohngebäude zu beſtehen braucht, als auch in 
Hinſicht auf die Ernährungsfürſorge durch Bodenerwerb 
zum Zwecke der Gemüſe-, Früchten- und Obſtkultur. Die 
andere Richtung würde in der Aufnahme des ſozialen 
Verſicherungsdienſtes in den Aufgabenkreis der Konſum— 
vereine beſtehen. An einer der letzten Delegiertenverſamm— 
lungen der ſchweizeriſchen Konſumvereine wurde mit Rück— 
ſicht auf die kommende eidgenöſſiſche Kranken- und 
Unfallverſicherung der Antrag auf Prüfung der Frage 
der Einführung von Krankenkaſſen durch die Vereine auf 
möglichſt einheitlicher Grundlage den Verbandsbehörden 
überwieſen und es dürfte nun für dieſe, wie auch für die 
Vereine ſelbſt der Zeitpunkt gekommen ſein, dieſer wichtigen 
Frage im Intereſſe der zahlreichen noch unverſicherten 
Mitgliedſchaft näher zu treten. Nachdem es ſich erzeigt 
hat, welch großen verteuernden Einfluß auf die Lebens— 
bedürfniſſe der Konſumenten der Schutzzolltarif ausübt, iſt 
das, was aus den mehrfließenden Zollmillionen mit dem 
Verſicherungswerk den Konſumenten wieder gegeben wird, 


ſicher nicht zu viel, und es ift jedenfalls beſonders für die 
Konſumentenorganiſationen von großem und zwar nicht 
nur materiellem Wert, ihren Mitgliedern die Wohltaten 
dieſer Verſicherung zuzuwenden. Sie ſind nach meiner 
Anſicht zur Beſorgung und Weiterentwicklung dieſer Ver— 
ſicherung in hervorragendem Maße prädeſtiniert und ſicher 
nicht nur beſtimmt, ihre Tätigkeit und Wirkſamkeit auf das 
merkantile Gebiet der Warenvermittlung zu beſchränken 
und ſich gewiſſermaßen als eigene Gemeinſchaften zu iſo— 
lieren, ſondern auch berufen, das Gebiet der ſozialen Ver— 
ſicherungsfürſorge zu pflegen, beſonders wenn, wie das 
jetzt der Fall wird, Gelegenheit geboten iſt, Fühlung mit 
ſozialen Werken der Staatsgemeinſchaft zu gewinnen. 


Nückſchrittliches aus dem Arbeiterkonſumverein 
Norſchach. 

Unerfreuliche Vorgänge haben wir heute aus unſerem 
Verbandsverein in Rorſchach zu melden. Unſere Leſer 
werden ſich aus den Berichten im letzten Jahrgang dieſes 
Blattes erinnern, daß auf Antrag der Verwaltungskom— 
miſſion unſeres Verbandsvereins, ſpeziell deſſen Präſidenten, 
Herrn Fürſprech J. Huber, in zwei Generalverſammlungen, 
von denen die eine im Oktober, die andere im Dezember 
ſtattfand, prinzipiell beſchloſſen wurde, von dem bisher be— 
liebten Syſtem der hohen Rückvergütungen abzugehen und 
in Zukunft die Preiſe ungefähr ſo zu kalkulieren, daß eine 
Rückvergütung von ca. 5% ſich ergeben würde. Dieſe 
durchaus dem Zweck der Konſumvereine, als Preisregulator 
zu dienen, entſprechende Maßnahme war für unſeren 
Rorſchacher Verbandsverein noch umſomehr angezeigt, als 
er, dank der famoſen ft. galliichen Steuergeſetzgebung, von 
ſeinen aus den Batzen der Aermſten zuſammengeſparten 
Ueberſchüſſen eine verhältnismäßig hohe Steuer entrichten 
muß. Dieſe Steuer machte z. B. im letzten Jahre über 
Fr. 10 pro Mitglied aus. 

Die Mitglieder des Rorſchacher Verbandsvereins waren 
allerdings ſeit Jahren auf hohe Rückvergütungen erpicht, 
vielleicht auch veranlaßt durch die Konkurrenz der beiden 
anderen am Platze beſtehenden Konſumvereine, Herren— 
konſumverein und Konkordia. Da jedoch auch andere 
ft. galliſche Konſumvereine, wir erinnern nur an Uzwil, 
ihre Mitglieder an kleinere Ueberſchüſſe gewöhnen konnten 
und damit den Vorteil verbanden, die Verkaufspreiſe mög— 
lichſt niedrig zu halten, jo ſchien es nicht außer dem Be- 
reich der Möglichkeit, auch die Mitglieder des Rorſchacher 
Verbandsvereins mit niedrigen Ueberſchüſſen als Folge 
niedriger Warenpreiſe zufrieden ſtellen zu können. 

Obwohl die Verwaltung des Rorſchacher Arbeiter— 
konſumvereins ſtatutariſch das Recht gehabt hätte, von 
ſich aus die Warenpreiſe feſtzuſetzen, — dieſes Recht kann 
der Generalverſammlung der Natur der Sache nach nicht 
im Einzelnen übertragen werden — wollte ſie ſich, bevor 
ſie zu einer Aenderung in der Kalkulation überging, der 
Zuſtimmung der Mitglieder verſichern. Trotz Oppoſition 
erklärten ſich auch zwei Generalverſammlungen mit den 
Anträgen der Verwaltungskommiſſion einverſtanden, und 
geſtützt auf dieſe Entſcheide glaubten wir wirklich von 
einer erfreulichen Geſinnungsänderung, wenigſtens bei der 
Mehrheit der Mitglieder, berichten zu können; wir haben 
ſogar im eben ausgegebenen Jahresberichte noch auf dieſe 
Vorgänge als Zeichen einer beſſeren genoſſenſchaftlichen 
Einſicht hingewieſen. 

Leider haben wir uns getäuſcht! Die Oppoſition, 
ſtatt ſich mit den Beſchlüſſen von zwei Generalverſamm— 
lungen zufrieden zu geben, wandte alles an, um dieſe 
wieder umzuſtoßen; ſogar eine gerichtliche Klage auf Auf— 
hebung des Generalverſammlungsbeſchluſſes wurde einge— 
reicht. Um dieſen Treibereien ein Ende zu machen, be— 
ſchloß die Verwaltung des Arbeiterkonſumvereins nochmals 
eine Generalverſammlung einzuberufen, die unter gewaltiger 
Beteiligung am 24. März d. J. ſtattfand. 


123 


Die Oppoſition, die alle unzufriedenen Elemente geſammelt, 
und organiſiert hatte, rückte, wie wir den uns zur Ver— 
fügung ſtehenden Zeitungsberichten entnehmen, geſchloſſen 
mit einem Gewalthaufeu auf, der nicht mehr zu belehren 
war. Beinahe einſtimmig wurden die früheren Beſchlüſſe 
aufgehoben, nachdem Herr Huber als Präſident des Verwal— 
tungsrates, die Konſequenzen aus der Situation ziehend, 
ſeine Demiſſion erklärt hatte. Nicht einmal als einfaches 
Verwaltungsmitglied wollten die Führer der Oppoſition 
Herrn Huber belaſſen, ſo daß letzterer, um weitere Streitig— 
keiten zu vermeiden, auch hier den Rücktritt erklärte. Damit 
hat ſich der Arbeiterkonſumverein Rorſchach ſelbſt der 
Mitarbeit eines ſo tüchtigen überzeugten und ener— 
giſchen Führers der Genoſſenſchaftsbewegung, wie Herr 
J. Huber iſt, beraubt, was wir nicht zuletzt im Intereſſe 
unſeres Verbandsvereins bedauern. Glücklicherweiſe geht 
dieſe Kraft unſerer Bewegung nicht verloren, indem Herr 
J. Huber auch fernerhin im Aufſichtsrat des V. S. K. 
unſerer Bewegung ſchätzenswerte Dienſte leiſten wird. 
Wenn auch das energiſche Eintreten des Herrn Fürſprech 
Huber für eine vernünftige Preispolitik mit dieſem Miß— 
erfolg geendet hat, ſo bleibt Herr Huber doch des Dankes 
aller einſichtigen Genoſſenſchafter verſichert und mag ſich 
über den im Vorgehen gegen ſeine Perſon dokumentierten 
„Undank der Genoſſenſchaft“ mit dem Bewußtſein tröſten, 
nur das Beſte für den Arbeiterkonſumverein Rorſchach 
gewollt zu haben: 

„Rebus in magnis et voluisse sat est.“ 

Die Lehre jedoch kann aus den eben erwähnten Vor: 
gängen gezogen werden, daß einmal eingeriſſene üble Ge— 
wohnheiten, wie die Dividendenſeuche, nur ſchwer wieder 
auszurotten find, und daß es darum ein Gebot der Selbſt— 
erhaltung für alle Verbandsvereine iſt, allzu hohe Rück— 
vergütungen nie aufkommen, oder falls einmal eingewöhnt, 
nur Schritt für Schritt eine Reduktion eintreten zu laſſen. 
Wir hatten zwar mit Rückſicht auf die ſt. galliſche Steuer— 
geſetzgebung auch geglaubt, daß eine radikale Umkehr, 
ähnlich wie beim Verbandsverein in Uzwil, ſich ebenfalls 
empfehle; die gemachten Erfahrungen haben jedoch bewieſen, 
daß eine intenſive genoſſenſchaftliche Erziehungsarbeit einem 
ſolchen Schritte vorangehen muß. Trotz allen ſchlechten 
Erfahrungen haben wir jedoch die Hoffnung auf Beſſerung 
nicht aufgegeben und glauben, daß auch unſer Verbands— 
verein in Rorſchach einmal zur Erkenntnis gelangen wird, 
daß die von der Verwaltung und Herrn J. Huber vorge— 
ſchlagenen Neuerungen im Intereſſe der Selbſterhaltung 
notwendig ſeien und nachgeholt werden müſſen. 

Nachſchrift: Soweit wir die Zeitungsberichte über 
dieſe Vorgänge verfolgen konnten, waren ſolche objektiv 
gehalten oder mißbilligten direkt das Verhalten gegen den 
verdienten bisherigen Präſidenten; einzig einem Korre— 
ſpondenten der „Neuen Zürcher Zeitung“ war es vorbehalten, 
nachdem er anerkannt, daß Herr Huber den Arbeiter⸗ 
konſumverein in den erſten Jahren mit viel Geſchick, Um— 
ſicht und Objektivität geleitet, beizufügen: „nach und nach 
wußte er aber die Genoſſenſchaft ins politiſche Fahrwaſſer 
zu leiten und dieſelbe für ſeine perſönlichen Zwecke dienſt— 
bar zu machen“. Wir wir vernehmen, beabſichtigt Herr 
Huber wegen dieſer Vorhaltungen Beleidigungsklage ein— 
zuleiten; wir unſererſeits ſind überzeugt, daß Jedermann, 
der die Verhältniſſe kennt, die obigen Vorwürfe zurückweiſt 
als unbeweisbare Verdächtigungen, die nicht geeignet ſind, 
der Ehre des Angegriffenen irgendwie Eintrag zu tun, 
möge dies nun durch Richterſpruch konſtatiert werden 
oder nicht. 


Yerein der Angeſtellten des A. C. V. Baſel. 
(F.⸗Korr.) 
Wenn der A. C. V. als genoſſenſchaftlicher Muſter⸗ 
betrieb angeſehen werden darf, ſo iſt das Gleiche nicht der 
Fall in Bezug auf die Organiſation des Perſonals. Hier 
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haben wir in Baſel eine Zerſplitterung, wie ſie wohl kaum 
wieder angetroffen wird. In nicht weniger als fünf Ver— 
einigungen ſollen die Intereſſen des Perſonals geſchützt 
werden. Von den Arbeiterkategorien gehören die Bäcker, 
Metzger und Molkereiarbeiter dem Lebens- und Genuß— 
mittelarbeiterverband, die Schuhmacher dem Lederarbeiter— 
verband, die übrigen dem Arbeiterververein A. C. V. an; 
bei den Verkäuferinnen beſteht nur eine unbedeutende 
chriſtlich-ſoziale Organiſation, das Bureauperſonal, Meiſter 
und Vorarbeiter ſind zum Teil im Verein der Augeſtellten 
organiſiert. Daß bei dieſer Vielſpurigkeit nicht viel heraus 
kommt, und daß der Ruf nach Konzentration ſchon oft 
ertönt hat, liegt auf der Hand. Allein alle dahin zielenden 
Auſtrengungen find bis dahin erfolglos geblieben, wozu 
immerhin die ſpeziellen Verhältniſſe und die Vielgeſtaltig— 
keit unſerer Betriebe beigetragen haben. Hinderlich iſt 
aber auch der Umſtand, daß die Dienſtordnung für das 
Perſonal des A. C. V. zwei Kategorien, nämlich Angeſtellte 
und Arbeiter kennt. Wenn bis dahin eine Geſamtvereinigung 
des Perſonals nicht möglich war, ſo ſollte doch ein engerer 
Zuſammenſchluß der beſtehenden Perſonalvereine nicht 
außer dem Bereich der Möglichkeit liegen. 

Die älteſte Genoſſenſchaftsperſonal-Vereinigung Baſels 
und wohl auch der Schweiz iſt der im Jahre 1901 von 
einigen kaufmänniſchen Angeſtellten ins Leben gerufene 
Verein des Bureauperſonals, dem aber auch der größte 
Teil der Angeſtellten der techniſchen Betriebe angehört. 
Der Verein hat anfangs dieſes Jahres das erſte Dezenium 
ſeines Beſtehens zurückgelegt und dieſer Anlaß dürfte ge— 
eignet ſein, einiges über die Erfolge dieſer Organiſation 
zu jagen. 

Aus dem Wirken des Vereins im erſten Jahre find 
namentlich die Beſtrebungen um Verkürzung der Arbeits— 
zeit hervorzuheben. Sie hatten den Erfolg, daß die 
Bureauzeit in zwei kurzen Friſten um je ½ Stunde, 
d. h. von 9 auf 8 Stunden reduziert wurde. Von dieſer 
Reduktion profitierte natürlich auch die Arbeiterſchaft, in— 
dem für fie die 95ſtündige Arbeitszeit eingeführt wurde. 
Den wiederholten Bemühungen der Vorſtände gelang es 
auch, die einheitliche Regelung der Dienſt- und Beſoldungs— 
verhältniſſe zu fördern. 

Wiederholt hat der Verein der Angeſtellten die Initia— 
tive ergriffen, wenn es galt die Intereſſen des Ge— 
ſamtperſonals zu ſchützen. So im Jahre 1904, als 
im Entwurf der neuen Statuten die Tantieme (5% 
Anteil am Betriebsüberſchuß) des Perſonals einfach ge— 
ſtrichen worden war, ohne daß dem Perſonal ein anderes 
Aequivalent geboten war, als daß die Tantieme für die 
zu gründende Alters- und Invalidenkaſſe Verwendung 
finden ſollte. Dabei war aber von einer Beitragspflicht 
der Genoſſenſchaft keine Rede und das Mitſpracherecht 
des Perſonals bei der Aufſtellung des Reglements für die 
Kaſſe und die Verwaltung derſelben war ebenfalls nicht 
vorgeſehen. Dem energiſchen Proteſt des Vereins gelang 
es, dieſe einſeitige Maßnahme zu verhindern. 

Dann beſchäftigte ſich der Verein mit der Statuten— 
reviſion von 1904. Er veranſtaltete eine allgemeine 
Perſonalverſammlung, in der für die neuen Statuten und 
für die Verwaltungsreform entſchiedene Stellung ge— 
nommen wurde. Eine diesbezügliche Reſolution fand in 
der Tagespreſſe Aufnahme und durch Zirkulare wurde 
das Perſonal aufgefordert, für Annahme der neuen Statuten 
zu wirken. An dieſem Vorgehen des Perſonals hatten 
die Behörden keine beſondere Freude. Der Verwaltungsrat 
griff die Sache auf; er ernannte eine Kommiſſion, welche 
die Präſidenten der Perſonalvereinigungen über die be— 
haupteten Mängel in der Verwaltung des A. C. V. inter⸗ 
pellieren ſollte. 

Ins Jahr 1905 fallen die Beſtrebungen zur Gründung 
eines Verbandes ſchweiz. Genoſſenſchaftsangeſtellter 
und die Frage des Eintritts in denſelben. Gleichzeitig 
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lag ein Antrag zum Beitritt in den Arbeiterverein A. C. V. 
vor. Zu beiden Angelegenheiten verhielt ſich der Verein 
ablehnend. Bezüglich des Beitritts zum Arbeiterverein 
wurde auf die überwiegende Mehrheit der Arbeiter gegen— 
über dem Bureauperſonal hingewieſen; man befürchtete 
dadurch eine ungenügende Berückſichtigung der Intereſſen 
des Bureauperſonals. Es wurde aber auch behauptet, von 
den Arbeitern werde der Anſchluß ſelbſt nicht gewünſcht. 
Gegen den Eintritt in den Verband der Genoſſenſchafts— 
angeſtellten ſprach der Umſtand, daß / des Vereinsbeitrages 
an die Verbandskaſſe abgeführt werden ſollte. Anderſeits 
fehlte es nicht an eifrigen Befürwortern des Anſchluſſes. 

1906 bemühte ſich der Verein um die Ausrichtung einer 
Teuerungszulage für das geſamte Perſonal. Im folgenden 
Jahre wurde die Gründung eines Verbandes des Perſonals 
des A. C. V. erörtert. Auch dieſe Auregung fand keinen An— 
klang; man verwies auf die Erfolge, welche die bisherigen 
gemeinſamen Aktionen der Perſonalvereine aufwieſen. Ende 
1907 tauchte das von der damaligen Rechnungskommiſſion 
verſuchte Flickwerk einer Reviſion des Beſoldungs— 
reglements auf. Sie beſtand darin, daß bei den obern 
Klaſſen das Maximum, bei den untern Klaſſen das Mini— 
mum und Maximum um je eine Gehaltsſtufe erhöht 
worden war. Im übrigen ſollten die Mängel des alten 
Reglements weiter beſtehen und das Perſonal ſollte auch 
nichts dazu zu ſagen haben. Dank dem Eingreifen des 
Vereins wurde die durchaus mangelhafte Reviſion ver— 
hindert; der Genoſſenſchaftsrat wies die Angelegenheit an 
eine Kommiſſion. 

In der Frage der Errichtung einer Alters- und In— 
validenkaſſe mit Anſchluß an die Verſicherungsanſtalt 
ſchweiz. Konſumvereine nahm der Verein eine befürwortende 
Stellung ein. Wie bekannt lehnte aber der Genoſſenſchafts— 
rat den dahingehenden Antrag des Verwaltungsrates ab. 


Bei der Reviſion der Statuten des A. C. V. 
im vergangenen Jahre erklärte ſich der Verein wiederum 
für den Fortſchritt, d. h. für die Verwaltungsreform. Auch 
auf dem Gebiet der genoſſenſchaftlichen Propaganda 
war der Verein tätig. Er veranſtaltete 1903 einen Genoſſen— 
ſchaftlichen Unterhaltungsabend für das geſamte Perſonal, 
deren Angehörige und die Behörden des A. C. V. Ferner 
wurden Vorträge arrangiert, ſo in jüngſter Zeit ein ſolcher 
„über die Aufgaben einer Großeinkaufsgenoſſenſchaft, ſpeziell 
des V. S. K.“ Zu erwähnen iſt auch ein Beſuch der 
muſtergültigen Anlagen des V. S. K. Endlich hat der 
Verein an ſeiner diesjährigen Generalverſammlung den 
Beitritt zur Basler Wohngenoſſenſchaft be— 
ſchloſſen. 

An Feſtlichkeiten leiſtete ſich der Verein nicht allzuviel. 
Sie beſtanden zumeiſt in gemeinſchaftlichen Ausflügen, 
die je nach der Entfernung mit oder ohne Familienan— 
gehörigen ausgeführt wurden. Mit der Perſonalvereinigung 
des V. S. K. und den Vereinen anderer Genoſſenſchaften beſteht 
ein freundſchaftlich-kollegialiſches Verhältnis, das zu fördern 
wir jederzeit beſtrebt ſein werden. 

Im letzten Jahre wurde dem Ausbau des Vereins 
volle Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die Zahl der Mitglieder 
vermehrte ſich um 32, d. h. von 53 auf 85. 

Das iſt in kurzen Zügen die Geſchichte des Vereins 
in den erſten 10 Jahren. Wenn wir das wenige Erreichte 
überſchauen, ſo dürfen wir doch ſagen, es iſt nicht umſonſt 
gearbeitet worden. Der Nutzen der Organiſation zeigt 
ſich übrigens auch nicht ſo offenſichtlich, ſondern ſchon das 
Beſtehen eines Vereins zur Wahrung der Intereſſen des 
Perſonals iſt ein Faktum, mit dem die Behörden von 
jeher gerechnet haben und auch in Zukunft rechnen müſſen. 
Aber die Früchte der Gemeinſamkeit fallen niemandem 
ſo ohne weiteres in den Schoß; ſie müſſen ſehr oft er— 
ſtritten werden, es gilt, ſie durch Arbeit und feſtes Zu— 
ſammenhalten zu erreichen. 


Konferenz; der Genoſſenſchaftsangeſtellten. 
(M. U.-W.-Korr.) 
(Schluß.) 
II. 
Die Organiſationszugehörigkeit. 


Dieſe Frage wurde in einer langen Debatte, an der 
ſich die drei Sekretäre, ſowie faſt die Hälfte der Dele— 
gierten beteiligten, gründlich behandelt. Dieſe Angelegen— 
heit ſollte in Zukunft von der Traktandenliſte der Kon— 
ſumarbeiter-Konferenzen verſchwinden. Die Genoſſenſchafts— 
angeſtellten haben wichtigere Aufgaben zu löſen, als ſich 
ſtetsfort mit den Grenzſtreitigkeiten verſchiedener Verbände 
zu beſchäſtigen. Der Kongreß des ſchweizeriſchen Ge— 
werkſchaftsbundes im Jahre 1906 hat die „Konſümler“ 
dem Verband der Lebens- und Genußmittelarbeiter zu— 
gewieſen und ihr beſonderes Verbändchen nicht anerkannt. 
Seither hat ſich ein Teil der Angeſtellten in den größeren 
Konſumvereinen dem Induſtrieverbande angeſchloſſen. In— 
zwiſchen verſuchte auch der Verband der Handels- und 
Transportarbeiter ein Stück von dem fetten Biſſen zu er— 
wiſchen. Ein ſolches Vorgehen erregte den Unwillen der 
im Verband der Lebensmittelarbeiter organiſierten An— 
geſtellten. Von dieſer Seite wird verlangt, gegenüber den 
Beſchlüſſen des Gewerkſchaftsbundes Disziplin zu halten; 
auch in den Genoſſenſchaften, wie in den Privatbetrieben, 
die Betriebsorganiſation durchzuführen, damit nicht ſchließ— 
lich 10 und noch mehr Verbandsſekretäre im gleichen 
Konſumverein bei Vertragsabſchlüſſen mitreden wollen. 

Die Genoſſenſchaftsangeſtellten können ihre eigenen 
Intereſſen und ihre beſonderen Poſtulate am beſten ver— 
fechten, wenn ſie alle in einem einheitlichen Unterver— 
bande vereinigt ſind und zur Leitung der notwendigen 
Aktionen eine aus ihren Reihen gebildete Agitationskom— 
miſſion beſtimmen. Die Notwendigkeit eines ſolchen Vor— 
gehens wurde anerkannt und zugleich der Platz Baſel als 
Vorort gewählt, mit der Aufgabe, eine Kommiſſion zu 
ernennen. Die noch beſtehenden Differenzen zwiſchen den 
Verbänden, ſollen in einer gemeinſamen Konferenz von 
Vertretern der beiden Zentralvorſtände, des Bundeskomitees 
und der Angeſtellten geſchlichtet werden. 

Die Arbeit dieſer Kommiſſion würde nun bedeutend er— 
leichtert, wenn die noch beſtehenden Perſonalvereinigungen ſich 
den gewerkſchaftlichorganiſierten Konſumarbeiternanſchließen 
und gemeinſam an die Erledigung der großen Aufgaben 
herantreten würden. Den Draußenſtehenden mag vieles, 
was in einem Induſtrieverbande paſſiert, nicht gefallen; 
doch muß auch in Bezug auf die gewerkſchaftliche Organi— 
ſation daran erinnert werden, daß deren Taktik durch 
nutzloſes Angeifern nicht verbeſſert werden kann. Nur 
durch tüchtige Mitarbeit innerhalb einem Verbande iſt die 
Möglichkeit geboten, Uebelſtände nach und nach zu ver— 
beſſern. 

Die Arbeiter und Arbeiterinnen der ſchweizeriſchen 
Genoſſenſchaften dürfen nicht in Vergnügungs- und Unter— 
ſtützungsvereinen verſumpfen und aller Ideale bar, ohne 
Mitgefühl für all die Not und Sorgen der übrigen Ar— 
beiterſchaft, nur für die eigene Beſſerſtellung bedacht ſein. 
Die Abſonderung der Genoſſenſchaftsangeſtellten erhöht 
die Spannung zwiſchen der gewerkſchaftlichen und genoſſen— 
ſchaftlichen Organiſation. Stellen ſich aber die Konſum— 
arbeiter an die Spitze der gewerkſchaftlichen Aktionen des 
Proletariates, jo werden die Angriffspunkte verringert, 
alle für die Genoſſenſchaften nachteiligen Strömungen 
unterbunden und mehr Verſtändnis für die eigenartigen 
Verhältniſſe in den Konſumvereinen in die Reihen der 
organiſierten Arbeiterſchaft getragen. 

Die „Einführung des kollektiven Arbeitsvertrages“ in 
den Genoſſenſchaften gab ebenfalls reichlichen Stoff zur 
Diskuſſion. Allgemein wurde bedauert, daß viele Ver— 
waltungsbehörden von einem Tarif nichts wiſſen, mit 
Verbandsſekretären nicht unterhandeln wollen und damit 


ſelbſt die Urſachen zu ſchärferen Maßnahmen hervorrufen. 
Das Perſonal iſt noch in den wenigſten Fällen in der 
Lage, ſeine Intereſſen ſelbſt nachdrücklich zu verfechten. 
Es braucht noch einer beſſeren gewerkſchaftlichen Schulung, 
um ſich gegenüber den meiſtens beſſer gebildeten Ver— 
waltern und Verwaltungsräten behaupten zu können. 
Laſſen die Verwaltungsbehörden die Organiſierung ihrer 
Angeſtellten ungehindert vor ſich gehen, ſo werden in 
wenigen Jahren keine Sekretäre mehr notwendig ſein, um 
bei der Regelung der Anſtellungsverhältniſſe mitzuhelfen. 
Zur Zeit darf noch in mancher Genoſſenſchaft kein Ange— 
ſtellter es wagen, ſeine Rechte richtig zu verteidigen, ſonſt 
riskiert er als Ruheſtörer gelegentlich auf's Pflaſter zu fliegen. 

Es ſei hier nur an die Vorgänge in Olten und Baden 
erinnert. Die Verwaltungsräte dürfen ſich nicht dem 
Glauben hingeben, die Gewerkſchaftsorganiſation werde 
ewig vor den Toren einer Genoſſenſchaft Halt machen. 
Je länger die Unduldſamkeit, um jo gründlicher die ſpätere 
Abrechnung. Zudem ſchaden ſolche Maßnahmen nicht nur 
der eigenen Genoſſenſchaft; ſie bringen bei den organi— 
ſierten Arbeitern jene gefährliche Erbitterung gegen die 
genoffeniehaftliche Bewegung hervor, die dann gelegentlich 

ei größern Aktionen, wie letztes Jahr beim Brauerſtreik, 

zu Tage tritt. Das Solidaritätsgefühl der Konſumvereine 
unter ſich ſollte einige gewalttätige Verwaltungsbehörden 
bewegen, die noch beſtehende Kluft zwiſchen den beiden 
verwandten Organiſationen nicht immer größer zu machen, 
den Keil nicht immer tiefer hineinzudrücken. Den Schlag, 
der an dem einen Ort gegen die Konſumarbeiter geführt 
wird, empfinden die Angeſtellten in einer andern Ortſchaft 
als einen Streich in das eigene Angeſicht. Solange die 
gewerkſchaftliche Organiſation unterdrückt werden kann, 
wie z. B. in Olten, ſolange iſt es auch möglich, die Löhne 
darniederzuhalten. Einer Genoſſenſchaft iſt es aber un— 
würdig, auf Koſten des Perſonals hohe Rückvergütungen 
herauszuwirtſchaften. 

Ueber die Einführung eines Generaltarifes für die 
Konſumvereine, mit Ortszuſchlägen und einem Tarifamt, 
wurde ebenfalls diskutiert. In Deutſchland ſind bereits 
ſolche Tarife in Kraft. Was dort möglich iſt, wird auch 
in der Schweiz durchführbar ſein. Das Tarifamt könnte 
am leichteſten die meiſten Streitigkeiten zwiſchen Ver— 
waltung und Perſonal nach und nach unterbinden und 
ein beſſeres gemeinſames Zuſammenarbeiten zum Wohle 
der Genoſſenſchaft ermöglichen. Die Agitationskommiſſion 
erhielt den Auftrag, ſtatiſtiſches Material zu ſammeln und 
die Vorarbeiten zur Einführung eines Generaltarifes zu 
treffen. Wenn die Verbandsbehörden in dieſer Hinſicht 
ebenfalls arbeiten, ſo ſollte der Zeitpunkt, in dem endlich 
eine einheitliche Regelung der Arbeitsbedingungen in den 
Genoſſenſchaften und ein tatkräftiges Zuſammenwirken der 
beiden großen Organiſationen möglich iſt, nicht mehr ſo 
ferne liegen. 

Eine einſtimmig gefaßte Reſolution beauftragt den 
ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbund in dieſem Sinne mit 
dem V. S. K. zu unterhandeln, ferner dahin zu wirken, 
daß in den einzelnen Konſumvereinen die gewerkſchaftliche 
Organiſation nicht mehr unterdrückt werden darf und die 
Einführung der kollektiven Arbeitsverträge anerkannt wird. 
Gegen ſolche Genoſſenſchaften, die ſich abſolut unzugänglich 
zeigen, ſoll der Gewerkſchaftsbund die geeigneten Maß— 
nahmen treffen. 7 


Verfängliche Erörterungen gibt der „Scottish Co-ope- 
rator“ in der Nummer vom 17. März d. J. über die 
Zukunft der Genoſſenſchaftsbewegung zum Beſten. Im 
Anſchluß an einen Vortrag, in welchem Andrew Young 
ſich über den „Einfluß der Kooperation auf die Reor— 
ganiſation des induſtriellen Syſtems“ ausſprach und 
welcher auf verſchiedenen Genoſſenſchaftskonferenzen Gegen— 
ſtand lebhafter Auseinanderſetzungen war, bringt das 
Blatt einen Leitartikel über dasſelbe Thema, bemerkend, 
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daß der intereffantefte und wichtigſte Punkt des Gegen— 
ſtandes von Herrn Young gar nicht berührt wurde. Man 
gewahre wohl die Uebel der unbeſchränkten kapitaliſtiſchen 
Konkurrenz und kenne auch die gewöhnlichen Formen der 
Kooperation. Ebenſo dämmere die Erkenntnis, daß zwi— 
ſchen den Kräften des Kapitalismus, wie ſie in den Truſts 
und Syndikaten in die Erſcheinung trete, und zwiſchen den 
Genoſſenſchaften ein großer Kampf bevorſtehe, das Problem 
aber beſtände darin, wie dieſer Kampf aufzunehmen ſei. 
Die relative Bedeutung der Genoſſenſchaftsbewegung, 
fährt dann das Blatt fort, ſei in rapider Abnahme be— 
griffen, weil alles, was rings um ſie herum in der öko— 
nomiſchen Bewegung vor ſich gehe, viele kooperative Ele— 
mente in ſich aufgenommen habe. Kapitaliſten und Privat— 
händler hätten vom reinen Geſchäftsſtandpunkte aus vieles 
von den Methoden der Kooperation ſich angeeignet und 
ihre Operationen auf das Niveau größter Leiſtungsfähig— 
keit und Oekonomie gebracht. Stadt-, Grafſchafts-, Ge- 
meinde- und Schul-Verwaltungen ſeien daran, auszu— 
führen, was man unter höherem Genoſſenſchaftsweſen ver- 
ſtehe. In der Geſetzgebung wie auf dem Verwaltungs— 
wege dehne die Regierung ihre Operationen aus und 
abſorbiere alle Funktionen von nationaler Bedeutung. 
Es ſei die Aufgabe der Genoſſenſchafter, in Erwägung zu 
ziehen, wie ſie Anſchluß an dieſe weiteren Bewegungen 
fänden. Mit ihnen in Wettbewerb zu treten, ſtände den 
Genoſſenſchaften nicht an, denn als private () Organiſa— 
tionen könnten ſie ſich nicht gegen Gemeinſchaftsorganiſa— 
tionen wenden, welche demſelben Ziele zuſtrebten. Von 
dieſem Geſichtspunkte betrachtet, zeige es ſich, daß die 
Genoſſenſchaftsbewegung, wie bekannt, ſowohl auf dem 
Gebiete der Produktion, wie auf dem der Diſtribution, 
ſehr beſtimmte Grenzen habe, die durch die allgemeinen 
ſozialen und ökonomiſchen Verhältniſſe, ſowie durch den 
Stand der Intelligenz der Bevölkerung gegeben ſeien. 
Von der Feſtſtellung dieſer Grenzen will jedoch das Blatt 
Abſtand nehmen. 

Dagegen iſt es der Meinung, daß es für die Genoſſen— 
ſchafter an der Zeit ſei, ſich auf dem Wege wiſſenſchaft— 
licher Erkenntnis der Dinge eine Idee von der zukünftigen 
Entwicklung zu bilden. Im Verfolg der allgemeinen Entwick— 
lungstendenzen würden neue Möglichkeiten in Sicht kommen. 
In welcher Richtung dieſe zu ſuchen und wie ſie beſchaffen 
ſind, iſt in den weitern Ausführungen des Artikels nicht 
ganz klar angedeutet. Wenn wir ſie recht verſtehen, 
handelt es ſich für die Genoſſenſchafter darum, ſich den 
Bewegungen der „unvermeidlichen großen Verbindungen“ 
anzupaſſen, indem zu hoffen ſei, daß wenn erſt die not— 
wendigſten Lebensbedürfniſſe befriedigt ſind, dann auch 
die Arbeitszeit derart verkürzt werden möchte, daß man 
Zeit für Beſchäftigungen angenehmer und inſtruktiver 
Natur fände, in denen die Kooperation ihre Funktion zu 
ſuchen hätte. Kein Menſch würde dann mehr als profit— 
erzeugende Maſchine, ſondern jeder als ein Weſen be— 
handelt werden, deſſen Lebensziel die Entwicklung ſeiner 
Kräfte zu ſeinem und des großen Ganzen Wohl wäre. 
Man müſſe ſich auch den Ausſpruch von Karl Marx ver— 
gegenwärtigen, wonach es unſere Aufgabe ſei, den arbei— 
tenden Klaſſen Selbſtvertrauen und Selbſtachtung zu lehren, 
fie politiſch wie ökonomiſch zu erziehen und zu organi— 
ſieren, um ſie zu befähigen, die Verwaltung des Staates 
in ihre Hände zu nehmen. Wenn ſie die Geſchichte der 
Vergangenheit und die Verhältniſſe der Gegenwart ſtu— 
dierten, würden ſie ſehen, daß die induſtrielle Umwälzung 
den alten Individualismus unmöglich und die Kooperation 
zu einer ökonomiſchen, induſtriellen und ethiſchen Not— 
wendigkeit gemacht habe. Ueber die ſchließlichen Formen 
der Kooperation möchte das Blatt keine ſpekulativen Be— 
trachtungen anſtellen, dagegen die Genoſſenſchafter er— 
mahnen, nicht vor Namen zurückzuſchrecken, ſondern dafür 
zu ſorgen, daß ſie die rechte Sache erhalten. 

Man muß die gegenwärtige Situation der britiſchen 
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Genoſſenſchaftsbewegung in Betracht ziehen, wenn man 
dieſe Auslaſſungen des ſchottiſchen Genoſſenſchaftsblattes 
recht verſtehen will. Die Grundauffaſſung entſpricht den 
Anſchauungen ſeines Leiters, der von jeher den Stand— 
punkt vertrat, daß die geſellſchaftliche Ordnung der Zu— 
kunft eine Miſchung von individualiſtiſchen, genoſſenſchaft— 
lichen, gewerkſchaftlichen, gemeinde- und ſtaatsſozialiſtiſchen 
Elementen auſweiſen werde und daß ſich mit dem Fortſchritt 
der Entwicklung dieſe verſchiedenen Bewegungen in ihren 
Reſultaten allmählig nähern werden. Die Gewerkſchaften 
werden die Intereſſen der verſchiedenen Arbeitsſektionen 
beobachten, die genoſſenſchaftlichen Unternehmungen die 
Riſiken und Verluſte vermindern, indem ſie Angebot und 
Nachfrage regeln und eine demokratiſche Kontrolle der 
induſtriellen Betriebe ſchaffen, ſo einen allmählichen Ueber— 
gang des Beſitzes aus der individualiſtiſchen in die kollek— 
tive Sphäre vermitteln und einem gleichmäßigeren Zuſtand 
der ſozialen Verhältniſſe herſtellen. Dieſer Uebergang 
wird durch eine verſtändige, im Intereſſe des Gemeinweſens 
handelnde Geſetzgebung und Verwaltung beſchleunigt werden. 
Die Staats- und Gemeindeunternehmungen werden die— 
jenigen Bedürfniſſe, welche einen durchaus gemeinwirt— 
ſchaftlichen Charakter haben, befriedigen, dieſe wiederum 
werden ergänzt durch individualiſtiſche und genoſſenſchaft— 
liche Organiſationen, welche den feineren Bedürfniſſen der 
perſönlichen Neigungen Rechnung tragen und in gewiſſem 
Sinne Dinge einſchließen, die als Luxus gelten können 
oder doch mehr künſtleriſcher Natur ſind. Schließlich wird 
aber auch dieſer Individualismus nur eine andere Form 
von Kollektivismus darſtellen, da dann die Menſchen ihr 
perſönliches Wohl in der Förderung des Gemeinweſens 
ſuchen werden. 

Das iſt die Auffaſſung, die in dem ſchottiſchen Ge— 
noſſenſchaftsblatt von ſeinem Herausgeber Dr. Dyer ſeit 
vielen Jahren vertreten wurde. Sie kommt auch in den 
vorliegenden Auslaſſungen zum Ausdruck, aber, wie wir 
glauben, in einer Form, die zu Mißverſtändniſſen führen 
kann und daher nicht geeignet iſt, die die gegenwärtige 
Situation kennzeichnende Unſicherheit der Gedankenſtim— 
mung zu beheben. In dem Bemühen, ſich der marxiſtiſchen 
Auffaſſung zu nähern, verliert der Verfaſſer den Boden 
der genoſſenſchaftlichen Entwicklungsbahn, indem er ihr 
nicht nur die ökonomiſche Subſtanz, ſondern auch die 
ſelbſtändigen Triebkräfte entzieht, wiewohl es gar nicht 
in ſeiner Abſicht liegt, die Genoſſenſchaftsbewegung, wie 
ſie heute erſcheint, als eine erledigte Sache hinzuſtellen. 
Tatſächlich müſſen aber die Ausführungen den Eindruck 
hinterlaſſen, als ob hier ein Totenſchein ausgeſtellt wäre 
und von dieſem Geſichtspunkte ſind ſie ein Symptom der 
überaus verworrenen Situation, die in den Kreiſen der 
britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung Platz gegriffen hat. 
Wenn es mit der inneren Führung der genoſſenſchaft— 
lichen Angelegenheiten recht beſtellt wäre, brauchte man 
vor den aufziehenden kapitaliſtiſchen Truſts- und Syndikats— 
mächten nicht die Segel zu ſtreichen, denn auch die Kon— 
zertrationstendenz hat ihre Grenzen und führt, wie man 
ſchon heute an einzelnen induſtriellen Erſcheinungen beo— 
bachten kann, zu rückläufigen Bewegungen. So weiſt 
Henry W. Macroſty in ſeinen Unterſuchungen über 
die britiſche Truſt-Bewegung nach, wie die großen Amal— 
gamationen in der Textilinduſtrie ebenſo wie in der Eiſen— 
induſtrie von den horizontalen (reinen) Fuſionen zu 
vertikalen (gemiſchten) Kombinationen führen und wie 
in dieſer Bewegung neben den zentraliſtiſchen gleichzeitig 
auch dezentraliſtiſche Entwicklungstendenzen hervortreten. 
(Henry W. Macrosty, The Trust Movement in British 
Industry, London 1907, Chap. V.) 

Im allgemeinen gilt für jede Konzentrationsbewegung 
das Geſetz, daß jedes Zentrum nur bis zu einer gewiſſen 
Entfernung werbende Kraft beſitzt, jenſeits dieſer Gravi— 
tationsſphäre aber von andern Zentren, welche ein neues 
Reich beherrſchen, angezogen und gefeſſelt werden. (Prof. 


Dr. E. Reyer, Kraft, ökonomiſche, techniſche und kultur— 
geſchichtliche Studien über die Machtentfaltung der Staaten, 
Leipzig 1908.) Und ſo ſind auch die ſtaats- und gemeinde— 
ſozialiſtiſchen Entwicklungsformen nur Durchgangsſtudien 
zu einer geſellſchaftlichen Ordnung, in der nicht das zen— 
traliſtiſche Staats-, ſondern das föderaliſtiſche Genoſſen— 
ſchaftsprinzip zum kulturbeſtimmenden Einfluſſe gelangen 
wird. Soweit die kapitaliſtiſche Entwicklung kooperative 
Elemente in ſich aufgenommen hat, zeigt gerade das die 
Richtung an, in welcher der Kurs der geſchichtlichen Trieb— 
kräfte ſteuert. Es iſt dies jedoch eine rein mechaniſche 
Bewegung, welche nur die äußeren Verhältniſſe erfaßt, 
während die Aſſoziation, die derſelben Bewegung fähig 
iſt, zugleich auch den inneren Menſchen ergreift und er— 
greifen muß, weil gerade darin ihre Ueberlegenheit zu 
ſuchen iſt. Entſcheidend für den Verlauf des ganzen Pro— 
zeſſes iſt die innere Haltung der großen Konſumenten— 
maſſe und dieſe wird letzten Endes nicht von den mechaniſchen 
Eutwicklungstendenzen, ſondern von geiſtigen und ſeeliſchen 
Kräften beſtimmt, die in jener Maſſe allerdings erſt aus— 
gelöſt und zu einem klaren Zielbewußtſein geſteigert werden 
müſſen. Nur die unvollſtändige, partielle Erfaſſung des 
Aſſoziationsprinzips ſtempelt das Genoſſenſchaftsweſen zu 
einer Sache von relativer Bedeutung. An ſich iſt es eine 
Kraft von abſoluter Ordnungsgewalt, dem auch die Politik 
untergeordnet werden muß. Die Kriſis, die innerhalb der 
britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung bereits einen akuten 
Charakter angenommen hat, iſt eine Aufforderung zur 
Selbſtbeſinnung und Ermannung, nicht aber zu einer 
ſelbſtmörderiſchen Reſignation. —g. 


Die preisregulierende Wirkung der Konſumvereine tritt 
jeweils beſonders da augenſcheinlich zu Tage, wo neue 
Konſumvereine gegründet werden; wir können beinahe 
aus jedem Orte, wo neue Verbandsvereine entſtehen, 
melden, daß ſofort mit der Eröffnung des Verkaufslokales 
die anſäſſigen Krämer mit ihren Abgabepreiſen herunter— 
gehen und zwar oft nicht nur ſoweit, als dies zur ge— 
ſchäftlichen Selbſterhaltung notwendig iſt, ſondern noch 
niedriger. Die Kalkulation iſt einleuchtend: die Spezierer 
hoffen dadurch den neuen Kouſumverein zu ruinieren, um 
dann nachher die Konſumenten wieder in alter Weiſe aus— 
beuten zu können. Aehnliches wird uns nun auch vom Sitze 
eines unſerer jüngſten Verbandsvereine, von Cornol, ge— 
meldet. Wir hoffen, daß die dortigen Einwohner ſich durch 
dieſes Manöver nicht täuſchen laſſen, ſondern derjenigen 
Juſtitution, die ihnen dieſe billigen Preiſe verſchafft hat 
und Gewähr dafür bietet, daß dies auch in Zukunft ſo 
ſein werde, treu bleiben werden. 


Zum Umſchlagbild. Beſcheiden iſt der Eindruck, den 
die neue Bäckerei unſeres raſtlos vorwärtsſtrebenden Ver— 
bandsvereines in Uzwil nach außen macht, aber muſter— 
haft iſt die Inneneinrichtung dieſes Betriebes, der vor 
kurzem eröffnet werden konnte und ſich gut bewährt. Im 
Jahre 1902 belief ſich der Brotumſatz in der früheren 
Bäckerei auf 125,000 kg, 1910 war er bereits auf über 
350,000 kg geſtiegen. Kein Wunder, daß das Bedürfnis 
nach einer Erweiterung dringend wurde. Die Entwicklung 
des Vereins kennzeichnen die folgenden Angaben: 

Im Gründungsjahr belief ſich die Zahl der Mitglieder 
auf 87, der Umſatz auf Fr. 53,000. 1890 waren es 600 
Mitglieder mit einem Umſatz von Fr. 154,700, 1900 591 
Mitglieder mit einem Umſatz von Fr. 202,723, 1910 1550 
Mitglieder mit Fr. 577,880 Umſatz. Der Totalumſatz ſeit 
der Gründung beläuft ſich auf Fr. 7,503,905, die Summe 
der ausbezahlten Rückvergütungen auf Fr. 523,371. 

Es wird ſich bei der Beſprechung des ſoeben erſchienenen 
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trefflichen Berichtes pro 1910 noch Gelegenheit bieten, näher 
auf die gegenwärtige Lage des Vereins einzutreten, der 
ſtets treu zum Verband gehalten hat und ſicherlich noch 
nicht geſonnen iſt, auf den errungenen Lorbeeren aus— 
zuruhen. U. M. 

$ S 
== = Aus der Praxis. 

Steuerpflicht der Umſatzbonifikation. Letzthin hat das 
Bundesgericht als Staatsgerichtshof entſchieden, daß die 
Verfügung einer kantonalen Steuerbehörde, wonach die 
Umſatzbonifikation, die ein Fabrikant ſeinen Abnehmern 
gewährt, vom Reingewinn nicht in Abzug gebracht werden 
könne, nicht rechtswidrig ſei; dieſer Entſcheid ſei vom 
Bundesgericht nicht ohne ſchwere Bedenken gefaßt worden! 
Wir glauben das wohl, denn er iſt mindeſtens ſo un— 
richtig, wie der bekannte Entſcheid im Rekursfalle unſeres 
Verbandsvereins in Chur; im letzterem Falle wurde be— 
kanntlich entſchieden, daß die Verfügung der kantonalen 
Steuerbehörde, daß ein feſter Rabatt, den ein Konſumverein 
ſeinen Mitgliedern im vornherein zuſichert, nicht vom ſteuer— 
pflichtigen Einkommen abgezogen werde dürfe, nicht rechts— 
widrig ſei. Damals hat ſich außer den Konſumvereinsfreunden 
niemand über den Entſcheid entrüſtet, während der neue 
Entſcheid des Bundesgerichtes in allen den induſtriellen 
Kreiſen, die mit dem Umſatzbonus rechnen müſſen, große 
Beunruhigung verurſacht. Wir glauben, daß man hier wohl 
ſagen kann: „das iſt der Fluch der böſen Tat“; nach dem 
Entſcheid in Sachen Konſumverein Chur konnte das Bundes— 
gericht, ohne zweierlei Recht in Anwendung zu bringen, 
im heutigen Falle nicht wohl anders entſcheiden; welche 
Konſequenzen für die Praxis dieſer die neueren wirtſchaft— 
lichen Abſatzmethoden ignorierende Entſcheid haben wird, 
bleibt nun abzuwarten. 


ee 


Aus unſerer Bewegung. . 
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„„ Umſchau. Der Verbandsverein in Lauſanne 
hat am 25. März eine beſondere Schuhwarenvermittlungs— 
ſtelle eröffnet. 

— Die Société cooperative de consommation des 
Diſtrikts Locle hat ſämtliche Mitglieder auf die „Coopéra— 
tion“ abonniert. 

Die Mitgliederzahl der Société cooperative de 
consommation in Pruutrut hat ſich während des letzten 
Geſchäftsjahres verdoppelt, ſie ſtieg von 150 auf 300. 
Der Verbandsverein „La Ruche“ in Aigle 
emittiert ſogenannte delégations hypothécaires von Fr. 100 
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Dem Lebensmittelverein Zürich hat ſich die dortige 
Gewerkſchaft der Gipſer und Maler als Kollektivmitglied 
angeſchloſſen. 

— Der Konſumverein Villmergen hat ſeine Mit— 
glieder auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 

Baden. (K.-Korr. Der Generalverſammlungsbericht 
bedarf noch einiger Ergänzung. Auf dem bereits er— 
wähnten anonymen Wahlzeddel fehlte auch der Name von 
Präſident Gantner, der aber mit 11 Stimmen über dem 
abſoluten Mehr gewählt wurde, während Aktuar Keller mit 
6 Stimmen unter demſelben blieb; auch das ehrwürdige 
Haupt Burgherrs, eines Gründers des Vereins, mußte 
fallen — gemäß der rohen Parole: „Die Alten müſſen 
hinaus!“ „Die Nichtbeſtätigung der zwei Mitglieder und 
namentlich des Aktuars, gegen deſſen Befähigung zum 
Amte auch nicht ein Wort geſagt werden konnte“ — ſchreibt 
die „Schweizer Freie Preſſe“ — iſt nicht nur ein Akt 
der Rache, ſondern auch der Ungerechtigkeit. Es muß 
um ſo unbegreiflicher erſcheinen, als er von einer Seite 
verübt wurde, welche ſonſt die Gerechtigkeit und menſch— 
liches Empfinden für ſich allein gepachtet zu haben ſcheint.“ 
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„Ehret das Alter“, war ſchon in früheſten Zeiten ein 
Gebot bei den Kulturvölkern — wer zu dem Streich am 
19. März ſeine Hand erhoben, er muß ſich ſchämen! Wenn 
der Arbeitgeber den Verhöhnern des Alters heute oder 
morgen erklärte: „Hinaus mit euch, ihr habt graue Haare“, 
das gäbe ein Heulen und Wehklagen über dieſen Un⸗ 
menſchen. Aber da kann ſo ein „Unmenſch“ entgegen— 
halten: „Ihr macht es ja euern Funktionären im genoſſen— 
ſchaftlichen Betriebe auch nicht beſſer! 

Aber es kam noch beſſer! Es wurde der Antrag 
geſtellt und angenommen: die Verwalterſtelle ſei zur freien 
Bewerbung auszuſchreiben mit dem Beifügen, Herr I. 
Glattfelder möge ſich dann wieder melden. Der Verwalter 
müſſe ein kaufmänniſch gebildeter Mann ſein. Seit etwa 
20 Jahren beſorgt Herr Glattfelder die Buchhaltungs- 
reſp. Verwalterſtelle und nun ſollen ſeine Kenntniſſe und 
Erfahrungen nicht mehr genügen! Die Entrüſtung über 
den Verlauf der Verſammlung unter den nicht anweſend 
geweſenen Mitgliedern iſt groß. Der ganze Feldzug war 
in aller Stille vorbereitet worden, ſo daß man ſich gegen 
den Ueberfall nicht wappnen konnte, deſſen Anführer nach 
und nach bekannt werden. So konnten ſich in die Ver— 
ſammlung auch Unberechtigte einſchleichen, weshalb der 
Vorſtand Auftrag erhielt, in Zukunft die Teilnehmer beſſer 
zu kontrollieren. Es wird die Einberufung einer zweiten 
Generalverſammlung inszeniert, um den infolge Salbung 
mit Ungerechtigkeit, Rache und Mißgunſt entgleiſten Ge— 
noſſenſchaftswagen wieder ins richtige Geleiſe zu bringen. 

Nahezu 250 Mitglieder verlangen vom Vorſtand die 
ſofortige Einberufung einer außerordentlichen Generalver— 
ſammlung, von der Erwägung ausgehend, daß ein Zurück— 
kommen auf die Schlußnahmen der letzten Generalverſamm— 
lung, beſonders die bezüglich des Verwalters gefalleneEntſchei— 
dung im Intereſſe der Genoſſenſchaft erwünſcht, ja geradezu 
geboten erſcheine. Der Zeitpunkt der Verſammlung iſt noch 
nicht genau beſtimmt. Die Sonne bringt merkwürdige 
Dinge an den Tag. 

Baſel. (F.⸗Korr.) Dank der diesjährigen prompten 
Erledigung durch alle Inſtanzen liegt heute ſchon der 
Jahresbericht vor, wie er vom Aufſichtsrat dem Genoſſen— 
ſchaftsrat zur Genehmigung unterbreitet wird. Die Rech— 
nung ſchließt ab mit einem Brutto-Ueberſchuß der Ein— 
nahmen über die Ausgaben im Betrage von Fr. 1,974,849. 93 


gegen Fr. 1,762,259. 97 im Vorjahre. Der Auffichtsrat 
beantragt, davon zu Abſchreibungen Fr. 237,705. 55 


zu verwenden, und zwar auf dem Immobilienkonto Fr. 
72,612. 50, auf dem Mobilienkonto Fr. 142,839. 70, auf 
dem Pferdekonto Fr. 22,253. 35. Ferner ſollen verwendet 
werden als Zuteilung an die Unfallreſerve Fr. 25,000 
(jetziger Beſtand Fr. 86,655. 60), an den Reſervekonto für 
die Alters- und Invalidenkaſſe Fr. 15.000. — (jetziger 
Beſtand Fr. 80,259. 38), als Vergabung zu wohl— 
tätigen Zwecken Fr. 5000. 

Nach Abzug dieſer Summen verbleiben als Netto— 
Ueberſchuß Fr. 1,692,144. 38. Gemäß $ 12 der Statuten 
werden von dieſem Betrage, nach Abzug des letztjährigen 
Saldovortrages, 5% Fr. 84,458. 60 dem Reſerve— 
konto (jetziger Beſtand Fr. 1,201,394. 65) und der gleiche 
Betrag zur Verteilung an die Angeſtellten und Ar— 
beiter zugewieſen. Es verbleiben ſomit zur Rückver— 
gütung an die Mitglieder Fr. 1,523,227. 18. Der 
Aufſichtsrat beantragt dem Genoſſenſchaftsrat die Aus— 
richtung einer Rückvergütung von 8% auf die ein— 
geſchriebene Konſumation von Fr. 18,955,012, was 
den Betrag von Fr. 1,516,400. 95 ausmacht; der Reſt 
von Fr. 6871. 23 ſoll auf neue Rechnung vorgetragen 
werden. 

Der Totalwert der vermittelten Waren beträgt 
Fr. 21,928,358. 59. Gegenüber dem Vorjahre mit Fr. 
20,729,569. 77 ergiebt ſich ſomit eine Zunahme von 
Fr. 1,198,588. 82. 
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Die Einnahmen verteilen ſich auf die 
ſchäftszweige wie folgt: 


einzelnen Ge— 


1910 1909 
Warengeichäft . Fr. 4,641,497. 67 Fr. 4,277,306 21 
Obſt⸗ u. Gem.- Seid 681,712. 05 „ 639,438. 05 
Bäckereigeſchäft . „ 1,554,736. 12 „ 1,467,793. 53 
Weingeihäft - - „ 976,225.59 „ 937,001. 21 
Biergeſchäſt. „ 391,024. 20 „ 370,003. 78 
Milchgeſchäft - . „ 5,816,180. 81 „ 5,567,479. 43 
Brennmaterialiengeſch. „ 816,492. 66, 929,883.47 
Mineralwaſſergeſchäft 39,733.91 „ 34,202. 12 
Schuhwarengeſchäft. „ 682,602. 85 „ 627,671. 50 
Schlächtereigeſchäſt . „ 5,924,335. 37 „ 5,487,803. 69 
Haushaltungsart.-geſch., 286,858.82 „ 267,441. 88 
Markenverkehr: 
Manufakturwaren „ 116,958.60 123,544. 90 
Fr. 21,928,358. 59 Fr. 20,729,569. 77 


Wenn auch die Zunahme des Umſatzes zum Teil 
eine Folge der Preiserhöhung vieler Artikel iſt, ſo weiſen doch 
ſämtliche Geſchäftszweige befriedigende Abſchlüſſe auf. Mit 
Ausnahme des Brennmaterialgeſchäfts, das infolge des 
milden Winters einen Rückſchlag erzeigt, ſind die Ein— 
nahmen aller Betriebe merklich geſtiegen. Die Mehrein— 
nahmen betrugen bei den einzelnen Abteilungen: Waren 
Fr. 364,191, Obſt und Gemüſe Fr. 42,274, Bäckerei 
Fr. 86,943, Wein Fr. 39,224, Bier Fr. 21,022, Milch 
Fr. 308,701, Mineralwaſſer Fr. 5531, Schuhwaren Fr 
54,931, Schlächterei Fr. 436,532, Haushaltungsartikel 
Fr. 19,417. Eine Abnahme um Fr. 6586. 30 verzeichnet 
der Markenverkehr in Manufakturwaren; die Urſache 
liegt in dem Umſtande, daß ein Vertragslieferant eine 
Verkaufsfiliale eingehen ließ. Das Schlächtereigeſchäft 
mit einer Vermehrung von Fr. 436,532 und einem Um— 
ſatz von Fr. 5,924,335 hat nunmehr alle übrigen Ge— 
ſchäftszweige überholt. 

Der Obligationen-Konto betrug am 7. Januar 
1911 Fr. 1,849,900, der Konto der Sparkaſſe 
Fr. 1,418,289. 90. Der Verkehr in Sparmarken betrug 
Fr. 16,195. 80. Von den Rückvergütungen pro 1909 und 
den früheren Jahren wurden in die Sparkaſſe eingelegt 
Fr. 44,692. 85. 

Mitgliederbeſtand. Der Verein zählte am 8. Januar 
1910 31,593 Mitglieder. Im Laufe des Jahres traten 
671 Mitglieder aus, 1767 wurden gemäß S 8 der Statuten 
geſtrichen, neu eingetreten ſind 2673. Es ergiebt ſich am 
7. Januar 1911 ein Beſtand von 31,539 Mitgliedern, ſo— 
mit eine Abnahme von 54 Mitgliedern. Zum erſten Male 
ſeit vielen Jahren erzeigt der Mitgliederbeſtand eine kleine 
Verminderung, die aus der großen Zahl von Streichungen 
herrührt. Früher wurden diejenigen Mitglieder, welche 
die Genoſſenſchaftsanſtalten während der Dauer eines 
Jahres nicht benützten, nur alle zwei Jahre geſtrichen, 
während in Rechnung pro 1910 die Streichungen von 
1908 und 1909 figurieren. 

Verkaufslokale. Die Genoſſenſchaft beſitzt gegen— 
wärtig 68 Warenlokale (inkl. 2 Lokale für Spezialartikel), 
25 Schlächtereifilialen, 5 Schuhlokale und 1 Laden für 
Haushaltungsartikel, total 99 Ablagen. 

Perſonalbeſtand. Am Schluſſe des Geſchäftsjahres 
ſtanden im Dienſte der Genoſſeuſchaft 979 Perſonen, wo— 
von 57 in proviſoriſchem Anſtellungsverhältnis. Der letzt— 
jährige Beſtand betrug 922, Zunahme ſomit 57 Perſonen. 
Die Verteilung auf die einzelnen Betriebe ergibt folgende 
Zahlen: Hauptverwaltung 33, Warengeſchäft 360 (ein- 
ſchließlich 307 Perſonen Verkaufsperſonal), Obſt⸗ und 
Gemüſegeſchäft 35, Bäckerei 59, Biergeſchäft 15, Wein- 
geſchäft 11, Molkerei 118, Breunmaterialgeſchäft 55, Schuh— 
geſchäft 41 (einſchließlich 13 Verkaufsperſonen), Schlächterei 
216 leinſchließlich 35 Bankmeiſter und Bankgehilfen und 
40 Verkäuferinnen und Gehilfinnen), Haushaltungs-Artikel— 
geſchäft 16, Betriebswerkſtätten 17, Baubureau 3 Perſonen. 


Pferde-Konto. Ende 1910 war der Beſtand 104 
Pferde. Weitere Transportmittel ſind 2 Automobile, die 
das Obſtgeſchäft benützt. 

Erlinsbach (W.-Korreip.). Die Generalverſammlung 
genehmigte einſtimmig Bericht und Rechnung pro 1910. Dieſe 
Rechnung erzeigte einen Warenumſatz von Fr. 199,158 und 
einen Kaſſa-Verkehr (Totalumſatz) von Fr. 213,489 oder Fr. 
34,417 mehr als im Vorjahre. Mitgliederbeſtand am 31. De— 
zember pro 1910: 439, ſomit Mitgliedervermehrung 30. 
Durchſchnittsbezug vom Warenumſatz pro Mitglied Fr. 450. 
Die Rechnung erzielte einen Reinüberſchuß von Fr. 14,840, 
der folgendermaßen verteilt wurde: Rückvergütung an 
die Mitglieder von den bezogenen Waren pro 1910 (9%) 
Fr. 12,200.; Abſchreibungen a) auf Mobilien-Konto Fr. 500, 
b) Einlage in den Reſervefonds Fr. 1641; Vergabungen an 
die ſolothurniſche und aargauiſche Lungenheilſtätte je Fr. 
50 — Fr. 100. 

Weitere Vergabungen wurden gemacht: an die Schul— 
gemeinden Nieder- und Ober-Erlinsbach (Solothurn) und 
Erlinsbach Aargau je Fr. 20, und Stüßlingen Fr. 5, zuſammen 
Fr. 65 als Beitrag in die Schulreiſe-Kaſſe in der Meinung, 
daß damit die Verteilung von Geſchenken oder Melange 
an die Kinder aufgehoben werde. Es wäre im allgemeinen 
wünſchenswert, wenn das Geſchenkliunweſen durch einzelne 
Lieferanten gänzlich verſchwinden würde und dadurch die 
betreffenden Waren billiger oder qualitativ beſſer an die 
Mitglieder abgegeben werden könnten. 

Schließlich wurde noch ein Beitrag an die Anſtalt 
Friedheim im Betrage von Fr. 25 bewilligt. Vortrag auf 
neue Rechnung Fr. 308. 

Das vom Verwaltungsrate aufgeſtellte Beſoldungs— 
regulativ für die Angeſtellten wurde genehmigt. 

„„ — Die Mitgliederzahl unſeres dortigen Verbands— 
vereines betrug am Ende des letzten Jahres 439 und 
umfaßt „einen bedeutenden Prozentſatz“ der dortigen 
Bevölkerung, was ohne Zweifel der regen Propaganda 
und tüchtigen Geſchäftsleitung zu verdanken iſt. Der Total- 
umſatz iſt denn auch im abgelaufenen Kalenderjahr um 
rund Fr. 34,500 auf Fr. 213,500 geſtiegen. Erwähnenswert 
iſt der Brotkonſum von Fr. 29,724. Vom Nettoüberſchuß 
im Betrage von Fr. 14,840 werden Fr. 500 für Abſchrei— 
bungen an den Mobilien verwendet, Fr. 1641 den Reſerven 
zugewieſen, Fr. 12,200 den Mitgliedern zugewendet, Fr. 190 
vergabt und Fr. 310 auf neue Rechnung vorgetragen. Aus 
der Bilanz notieren wir die Ausſtände (hauptſächlich Mi— 
grosvermittlungen) Fr. 4700, Liegenſchaften Fr. 12,300, 
Mobilien Fr. 6183, Warenvorräte Fr. 50,890, Konto— 
korrentſchulden Fr. 35,600, Hypotheken Fr. 16,000, Obli— 
gationen Fr. 7800, Reſerven Fr. 1508 und Guthaben der 
Lieferanten Fr. 186. 

Die Anſtellung einer vierten Verkäuferin deutet darauf— 
hin, daß der Verein im laufenden Berichtsjahr wacker 
vorwärts ſchreitet, was dem Verein und dem V. S. K. 
zur Befriedigung und dem Verwalter und übrigen An— 
geſtellten zur Ehre gereicht. 

„„ Flawil. Der Rechnungsabſchluß über den 41. Jahr⸗ 
gang unſeres dortigen Verbandsvereines verzeigt einen 
Umſatz von Fr. 270,880 gegenüber Fr. 241,032. Hiervon 
entfallen auf Mitgliederbezüge Fr. 243,728. Vom Ueber— 
ſchuſſe im Betrage von Fr. 26,864 erhalten die Mitglieder 
Fr. 26,254, d. h. 11% ihrer Bezüge; Fr. 500 werden 
dem Unfallkonto für die Angeſtellten und Fr. 109 der 
neuen Rechnung 1910 11 zugewieſen. 

Der Reſervefonds im Betrage von Fr. 42,032 iſt in 
Pfand- und Verſicherungsbriefen und im Anteil am Waren— 
vorrat vorhanden und die Unfallreſerve liegt in vier Kaſſa— 
ſcheinen im Totalbetrage von Fr. 3424. An Steuern ver— 
ausgabte der Verein Fr. 4300. 

In der eigenen Bäckerei beträgt der Mehlverbrauch 
8341, Kilozentner und beim Hülfsbäcker 324,8 Kilozentner, 
woraus zuſammen 62,285 Brote à 2 ke. hergeſtellt 
wurden. 
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Auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ ſind 936 
Mitglieder abonniert. 

In unſerer letztjährigen Berichterſtattung haben wir 
der „vierzigjährigen Lebensreiſe“ des Konſumvereins Er— 
wähnung getan. 

Wir haben dabei, da aus dem Berichte nicht direkt 
erſichtlich, unterlaſſen zu erwähnen, daß der erfreuliche 
Stand dieſes Verbandsvereins nicht zum wenigſten der 
vorbildlichen Treue zu verdanken iſt, mit der verſchiedene 
Mitglieder des Vorſtandes der Genoſſenſchaft Jahrzehnte 
lang gedient haben und noch dienen; wir erwähnen hier 
den Präſidenten, Herrn E. Wetter, und ſpeziell den Vize⸗ 
präſidenten und Kaſſier, Herrn J. Steiger, deſſen Name 
mit der Geſchichte des Flawiler Verbandsvereins ſeit der 
Gründung eng verknüpft iſt. Mit dem Danke für dieſe 
genoſſenſchaſtliche Treue während mehr als einem Men— 
ſchenalter, verbinden wir unſere beſten Wünſche für ein 
ferneres gedeihliches Wirken der Flawiler Veteranen. 

Ueber den Verlauf der Hauptverſammlung orientiert 
nachfolgende W. -Korreſpondenz. 

Der Präſident ſprach eingangs der Verhandlungen über 
den Delegiertentag des V. 8 K. in Lugano und über die 
beiden Konferenzen des 14. Kreiſes in Trogen und Uzwil, 
ſowie auch über die intereſſanteſten Vorfälle in den Verbands— 
vereinen während des Jahres 1909/10. Der Bericht— 
erſtatter der Rechnungskommiſſion ſtellte am Schluſſe 
ſeines vorzüglichen Berichtes die Anträge, es ſeien Be— 
richt und Rechnung zu genehmigen und von der Ver— 
waltungskommiſſion Bericht und Antrag über Errichtung 
einer modernen Dampfbäckerei an die nächſte Hauptver- 
ſammlung im Herbſte vorzulegen. In der Diskuſſion 
bemängelte ein Mitglied in agreſſiver Weiſe zwei Poſten der 
Rechnung. Die Kommiſſion gab hiezu die nötige Erklärung, 
und der Präſident der Rechnungskommiſſion ſtellte nach 
ſeinem Aufſchluſſe den Antrag, die Verſammlung ſolle der 
Kommiſſion (Vorſtand) ein Zutrauensvotum erteilen, was 
einſtimmig erfolgte. 

Der Präſident ſprach ſodann eingehend über die 
moderne Dampfbäckerei und ihre Vorteile. In den darauf— 
folgenden Abſtimmungen wurden die Anträge der Rechnungs— 
kommiſſion beinahe einhellig angenommen, ebenſo der 
Verteilungsplan der Kommiſſion, dahingehend, es ſeien 
11% Rückvergütung auszuſchütten. Im weitern ſprach 
ſich die Verſammlung mit ungefähr Zweidrittelsmehrheit 
für das definitive Abonnement des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ aus. Ein Antrag der Kommiſſion, warm 
befürwortet von dem Berichterſtatter, es ſeien an den 
Sonntagen die Verkaufslokale zu ſchließen, ausgenommen 
an den Nachfeiertagen und an den Sonntagen von Mitte 
November bis Neujahr, wurde mit Einhelligkeit angenom— 
men. Alles in Allem — es war eine erhebende Ver— 
ſammlung, die beweiſt, daß bei uns genoſſenſchaftlicher 
Sinn und Geiſt wächſt. 

Grabs. (K.⸗Korr.) Wenn wir heute die geſchichtliche 
Entwicklung unſeres Konſumvereins näher ins Auge faſſen, 
ſo kommen wir zu dem erfreulichen Ergebnis, daß mit 
der vor wenigen Jahren erfolgten Umwandlung in eine 
Genoſſenſchaft ein ganz anderes Leben in den Verein ein— 
gekehrt iſt. Nicht nur erfreut ſich der Verein eines ſteten 
Zuwachſes an neuen Mitgliedern, ſondern es ſcheint ſich 
auch das Intereſſe der Genoſſenſchafter für eine normale 
und rationelle Entwicklung des Geſchäftes zu mehren. 
Dies beweiſt folgender Umſtand: Auf den 11. März a. e. (ein 
denkwürdiger Samstag in unſerm Vereinsleben), wurden 
die Genoſſenſchafter zu einer außerordentlichen Generalver— 
ſammlung zuſammenberufen. Sie hatten zu tagen über 
den Ankauf des anſtoßenden, arrondierten Heimweſens 
„zum Salzhaus“ um die Summe von Fr. 20,000 nebſt 
laufenden Zinſen. Der Verwaltungsrat hatte ſchon an 
einer früheren Verſammlung, am 31. Oktober 1909, be- 
antragt, der Konſumverein ſolle dieſes Heimweſen erwerben. 
Damals wurde der Antrag mit 161 gegen 83 Stimmen 
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verworfen. Da das betreffende Heimweſen in Gefahr 
ſtand, der Spekulation anheim zu fallen, hat ſich ver- 
gangenen Winter in aller Stille ein Konſortium gebildet, 
welches ſich ſofort durch Kauf die Liegenſchaft ſicherte mit 
der uneigennützigen Verpflichtung, dieſelbe, ſofern die 
Generalverſammlung geneigt ſei, zum gleichen Preis an 
den Konſumverein käuflich abzutreten. Der Verwaltungsrat, 
in korpore dem Konſortium angehörend, glaubte nun, 
der Zeitpunkt ſei gekommen, wo die zeitgemäße Frage noch— 
mals aufgerollt werden dürfe und ſeine Berechnungen haben 
diesmal nicht getäuſcht. Ein ausführliches Gutachten, 
jedem Genoſſenſchafter gedruckt zugeſtellt, zeichnete die Not— 
wendigkeit der Erwerbung des „Salzhauſes“ in deutlichen 
Strichen. Folgende Gründe fielen in die Wagſchale: Von 
Jahr zu Jahr macht ſich in unſerm Geſchäft der Mangel 
an Platz immer fühlbarer. Es iſt jedermann bekannt, 
daß es zur Befriedigung der mannigfaltigen Bedürfniſſe 
unſerer Kundſame eben mehr braucht als vor Jahren. 
Man verlangt von uns ſtetsfort die Einführung neuer 
Artikel. Der rechte Genoſſenſchafter will eben Alles im 
„Konſum“ kaufen. Es traten in dieſem Jahre Fragen an 
uns heran, die wohl wert geweſen wären, durch den Kon— 
ſumverein realiſiert zu werden. Wir mußten ſie aber wohl 
oder übel von der Hand weiſen. Der Mangel an Platz 
trat ſchon zu Tage beim Bau der Bäckerei, indem dieſelbe 
unbedingt etwas geräumiger erſtellt worden wäre, wenn 
mehr Baugrund zur Verfügung geſtanden hätte. Heute 
wären wir tatſächlich zur Mietung von Räumlichkeiten 
in der Nachbarſchaft angewieſen. Die Generalverſammlung 
vom 11. März a. c. geſtaltete ſich nun zu einer impoſanten 
Tagung. In Maſſen rückten die Mitglieder, Freunde und 
Gegner des Ankaufes ein. Im großen Saale „zur Mühle“ 
hatten 380 Mann, eng aneinander geſchmiegt das letzte Plätz— 
chen in Beſchlag genommen; eine größere Anzahl konnten 
wegen Platzmangel an der Verſammlung nicht teilnehmen. 
Dieſe nahm einen ganz ruhigen Verlauf. Die Diskuſſion 
wurde nicht benutzt. Der Antrag des Verwaltungsrates: 
„die heutige Generalverſammlung erteilt dem Verwaltungs— 
rat Auftrag und Vollmacht, das Heimweſen zum „Salzhaus“ 
dem beſtehenden Konſortium um die Summe von Fr. 20,000 
nebſt laufenden Zinſen abzukaufen“ wurde mit 239 Stimmen 
abſolutes Mehr 191) zum Beſchluß erhoben. Es iſt dies 
ein ehrender Beſchluß und ein ſchöner Erfolg. Er beweiſt, 
daß bei der Mehrheit unſerer Genoſſenſchafter die Deviſe 
des Fortſchrittes obenan ſteht, die nicht durch kleinliche 
Intereſſen und Vorurteile und einen zurückhaltenden Kurs 
einem aufblühenden Unternehmen die Hände binden will. 
Nun kann ſich unſer Verein frei nach innen und außen 
entwickeln und mag ſich ſeine Entwicklung zu einem ſegens— 
reichen Inſtitut recht günſtig geſtalten. 

Koppigen. (Korreip.) Auf Sonntag, den 19. März 
1911, nachmittags, ließen der Handwerker- und Gewerbe— 
verein, Landwirtſchaftlicher Verein Utzenſtorf und Rabatt- 
ſparverein Utzenſtorf-Bätterkinden einen Vortrag ab— 
halten über das Thema: „Die Konſumvereine und ihre 
Stellung gegenüber Gewerbe und Landwirtſchaft.“ Wer 
wäre geeigneter geweſen, über dieſes Thema zu referieren, 
als der große Konſumvereinstöter Dr. Hans Tſchumi von 
Bern? Und es hat wirklich keine Grenzen, was dieſer 
Dr. Tſchumi über die Konſumvereine alles zu erzählen 
wußte. Die Gründung ſolcher Vereine gehe aus dem 
Sozialiſtenlager hervor. Da die Konſumvereine ihre Waren 
und Produkte alle aus dem Ausland beziehen, können ſie 
Rückvergütungen abgeben; würden alles inländiſche Pro— 
dukte geführt, ſo wäre von Rückvergütung keine Rede, 
wie beim gewöhnlichen Spezierer auch. Dazu haben die 
Konſumvereine keine rechte Bedienung; irgend ein Fabrik— 
meitſchi ſei da gerade gut genug. Was verſtehen die 
Konſumvereine von den Waren, wo jeder Knecht und ge— 
wöhnliche Arbeiter an der Leitung mitwirkt? Der Kon— 
ſumverein ſei ſtaatszerſetzend, befördere den Sozialismus, 
und dieſe Bewegung ſei ſehr gefährlich. Jeder rechtdenkende 


Bauer und Gewerbetreibende, jeder ſchlichte Mann, halte 
ſich fern vom Konſumverein. Ja, ſagen iſt leicht, ob's 
aber gemacht wird, iſt eine große Frage. 

Dann ging Herr Tſchumi über zur Kritik der Eigen— 
fabrikation, welche infolge der kurzen Arbeitszeit die 
Flucht der Landleute in die Stadt fördere. Wie ſchlecht 
die genoſſenſchaftlichen Betriebe geleitet werden, zeigte die 
Genoſſenſchaftsſchuhmacherei in Gretzenbach, wo das 
Leder einfach bei den Herren Bally in Schönenwerd ge— 
ſtohlen worden ſei. Steuern bezahlen die Konſumvereine 
nicht oder doch zu wenig. Er behauptet, jeder private 
Krämer müſſe mehr zahlen. 

Der Beteiligung der Lehrer an der Leitung von 
Konſumvereinen widmete Hans Tſchumi einen längeren 
Abſatz. Dieſen ſei das Auskommen von Staat und Ge— 
meinde garantiert, daher ſei ihnen die Mitwirkung zu 
verbieten. An der ſtarken Zunahme des Konſumweſens 
ſei nichts ſchuld als die Rückvergütungen. Da- 
durch könne ſich jede Hausfrau, jede Magd und jeder 
Knecht etwas Geld erübrigen. Eben durch dieſe Rückver— 
gütungen werden die Frauen in den Konſumverein ge— 
zogen, meiſtens wider den Willen der Männer! „Ein 
vernünftiger Mann tritt dem Konſumverein nicht bei“, 
ſagte Herr Tſchumi. Und um einen Beweis für ſeine 
eigene hervorragende Vernunft zu erbringen, erzählte er 
folgenden wundervollen Witz: „Ich kam einmal an einem 
Mittag zum Eſſen nach Hauſe. Auf dem Tiſch ſteht 
Salat. Nachdem ich dieſen probiert, fragte ich, woher das 
Salatöl ſei, es ſei ja miſerabel. Die Frau erwiderte, es 
ſei aus dem „Konſum“ neben uns. Höre, Frau, ſagte ich 
da, wenn du mir noch irgend einmal etwas holſt im 
„Konſum“, ſo werde ich ſofort die Haushaltung auflöſen.“ 
Das habe furchtbar gewirkt, fügte Herr Dr. Hans Tſchumi 
hinzu, und ein beifälliges Gelächter dankte ihm für die 
geiſtreiche Bemerkung. Nachher ſprach der Referent über 
die Rabattſparvereine und ihr „glänzendes“ Vorwärts— 
ſchreiten. Einzig im Monat November letzten Jahres 
ſeien in Deutſchland 13 Konſumereine in Konkurs geraten, 
nur wegen der Rabattſparvereine! (Hört, hört!) Auch der 
alte Ladenhüter von den biervertilgenden Frauen wurde 
verzapft. „Die Frauen täten beſſer daran, dem Bauer 
einen Liter Milch abzukaufen, als mit dem Körbchen am 
Arm im „Konſum“ Bier zu holen und ſolches als Zucker ıc. 
einſchreiben zu laſſen, damit der liebe Mann nichts merke.“ 
Die Gebäudeſchätzer von Bern hätten ihm beſtätigt, daß 
in vielen Familien zum Mittageſſen nur Bier getrunken 
werde. (O Herr Doktor, da hörte wohl die Arbeit bald 
auf! Der Korr.) Bauern und Gewerbetreibende hätten die 
Pflicht, mit allen möglichen Mitteln dieſer Bewegung ent— 
gegen zu arbeiten. Keiner von ihnen ſolle im Konſum— 
laden etwas kaufen, nur die privaten Krämer ſeien zu 
unterſtützen. Man ſolle es machen, wie er mit dem 
Salatöl. 

Die Herren Notar Studer, Präſident des Gewerbe— 
vereins, und Schnyder, Müller, bekräftigten die Ausfüh— 
rungen des Vortragenden mit der Aufforderung, alle An— 
weſenden möchten es ſo machen, wie der Referent aus— 
geführt. Da ſagte ein älterer Mann zu mir: ja, es iſt 
halt doch gut, daß man's machen kann, wie man will; 
ſolchen Herren ſei auch nicht immer zu glauben; er wenigſtens 
kaufe dort, wo zum gleichen Preis etwas Rechtes zu 
haben ſei. B. 

„„ Olten. Der Verwaltungsrat des Konſumvereines 
Olten beantragt gemäß erhaltenem Auftrage neben unweſent— 
lichen redaktionellen Aenderungen folgende ſtatutariſche Be— 
ſtimmungen einer Reviſion zu unterziehen. Zu den Zweck— 
beſtimmungen der Genoſſenſchaft ſoll auch die Anlage von 
Erſparniſſen ſeitens der Genoſſenſchaftsmitglieder beigefügt 
werden. § 3 der Statuten, handelnd von der politiſchen 
und konfeſſionellen Neutralität, ſoll für die Folgen der 
Verletzung der Neutralität näher umſchrieben werden. Nach— 
dem dort die wirtſchaftliche Stellungnahme in Fragen des 


Konſumentenintereſſes jelbjtredend ausgenommen iſt, ſoll 
für den Fall, daß der Grundſatz der Neutralität jemals 
auf dem Wege der Statutenreviſion beſeitigt wird, den— 
jenigen Mitgliedern, die damit nicht einiggehen und aus— 
treten, das Recht eingeräumt werden, nach mindeſtens 
dreijähriger Zugehörigkeit zum Konſumverein und innert 
Jahresfriſt ihren Anteil am Genoſſenſchaftsvermögen, di. h. 
am Reſervefonds herauszuverlangen. 

Die Herausgabe iſt jedoch an die Bedingung geknüpft, 
daß ſich die ausgetretenen Mitglieder innert dem nämlichen 
Zeitraum ſelber zu einer Konſumgenoſſenſchaft organiſiert 
haben und überdies den Ausweis leiſten, daß ſie ihre 
Genoſſenſchaftsanteile dieſer neuen Konſumgenoſſenſchaft als 
Betriebsmittel bedingungslos zur Verfügung geſtellt haben. 

Die Aufnahme von neuen Mitgliedern erfolgt künftig 
durch die Verwaltungskommiſſion anſtatt durch den Ver— 
waltungsrat. 

Mitglieder, die während einem Rechnungsjahre für 
weniger als Fr. 100 rückvergütungsberechtigte Ware be— 
ziehen, werden aus dem Mitgliederregiſter durch den Ver— 
waltungsrat geſtrichen. Für Mitglieder, die keinen eigenen 
Haushalt führen, beträgt die Mindeſtkonſumation Fr. 30. 

Genoſſenſchafter, die infolge ungenügender Konſumation 
aus dem Mitgliederregiſter geſtrichen werden, haben während 
dem auf das Rechnungsjahr folgenden Jahre kein Stimm— 
recht, auch wenn ſie durch Wiederkonſumation die Mitglied— 
ſchaft von neuem erworben haben. 

Ueber den Dispoſitionsfonds wird beſondere Rechnung 
geführt. Der Verwaltungsrat wird über deſſen Verwendung 
der Generalverſammlung Vorſchläge unterbreiten. Der 
Fonds darf nur zur Gründung von Wohlfahrtsein— 
richtungen für die Mitglieder verwendet werden. 

Die Kompetenzſumme der Verwaltungsbehörden für 
Erwerbung und Veräußerung von Liegenſchaften und Vor— 
nahme von Bauten wird von Fr. 10,000 auf Fr. 20,000 
erhöht, in der Meinung, daß Ausgaben, welche dieſen 
Betrag überſteigen, von der Generalverſammlung zu ge— 
nehmigen find. Für die Wahlen iſt der Majorz bei- 
behalten, dagegen ſollen „die verſchiedenen Parteirichtungen 
möglichſt berückſichtigt werden“. 

Zu den Beſugniſſen des Verwaltungsrates gehört 
fernerhin die grundſätzliche Feſtſtellung der Buchführung 
und der Erlaß eines Reglementes für die Sparkaſſagut— 
haben der Mitglieder. Verfügbare Gelder müſſen künftig 
bei öffentlich garantierten Geldinſtituten und beim Verband 
ſchweiz. Konſumvereine angelegt werden. Die Vollmacht— 
erteilung zur Prozeßführung muß vom Verwaltungsrat 
ausgehen. Die Wählbarkeit von Kandidaten zu Angeſtellten 
des Vereins iſt eingeſchränkt durch allfällige Verwandtſchaft 
mit Verwalter, Adjunkt, Kontrolleuren und Vorarbeitern 
in auf- und abſteigender Linie, ſowie wenn blutsverwandt 
und verſchwägert bis und mit mit dem zweiten Grad 
nach römiſcher Zählung. Stehen Mitglieder des Ver— 
waltungsrates mit ſolchen Angeſtellten in obigem Verwandt— 
ſchaftsverhältnis, ſo haben ſie bei der Wahl in Ausſtand 
zu treten. 

— (K.⸗Korreſp.) Der Konſumverein Olten erzielte 
im abgelaufenen Betriebsjahr bei einem Totalumſatz von 
Fr. 2,664,031 gegen Fr. 2,353,424 im Vorjahre einen 
Netto-Betriebsüberſchuß von Fr. 222,995. Hiezu kommt 
der Saldovortrag pro 1. Januar 1910 von Fr. 9454; es 
ſtehen demnach total Fr. 232,449 zur Verfügung. 

Der Verwaltungsrat beantragte der ordentlichen General— 
verſammlung vom 26. März im Konzertſaal der Erſparnis— 
kaſſe Olten auf Waren eine Rückvergütung von 10% und 
auf der Milch eine ſolche von 7% an die Mitglieder. 

Das Total des zur Auszahlung an die Mitglieder 
kommenden Betrages beziffert ſich auf Fr. 191,282. Als 
Einlagen in den Reſervefonds ſind Fr. 23,260 und in 
den Dispoſitionsfonds Fr. 11,751 vorgeſehen. Nach dieſen 
Zuweiſungen hat erſterer Fonds die Höhe von Fr. 276,000 
und letzterer diejenige von Fr. 83,500 erreicht. Auf den 
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Liegenſchaften wurden Fr. 21,875, auf den Mobilien 
Fr. 9685 und auf den Maſchinen Fr. 4436 abgeſchrieben. 

Während des Betriebsjahres ſind 431 Mitglieder auf— 
genommen worden, womit die Zahl derſelben nun auf 
4545 geſtiegen iſt. Die durchſchnittliche Jahreskonſumation 
pro Mitglied beträgt zirka Fr. 586. 

Die Generalverſammlung vom Sonntag dürfte aller 
Vorausſicht nach nicht nur eine gut beſuchte, ſondern 
auch eine recht lebhafte und intereſſante werden. Hauptſäch— 
lich wird das im Entwurfe vorliegende Gehaltsregulativ 
für das Perſonal und der neue Statutenentwurf mit 
dem „intereſſanten“ Neutralitätsparagraph viel zu reden 
geben. Man merkt dies ſchon an den lokalen Preßſtimmen 
„hüben“ und „drüben“. Der erwähnte Paragraph gibt 
demjenigen Teil, der glaubt, es liege eine Verletzung der 
Neutralität vor, beim Austritt das Recht, ſeinen Anteil aus 
dem Reſervefonds von der Genoſſenſchaft — allerdings unter 
gewiſſen Bedingungen — herauszufordern. Ob die General— 
verſammlung einer ſolchen Beſtimmung ihre Zuſtimmung 
gibt iſt noch ſehr fraglich. 

Anmerkung der Redaktion. 
ſeither erfolgt. 

Turgi. (K.⸗-Korr.) Auch hier iſt „Mazedonien“ zu klein 
geworden. Die bisherigen Räumlichkeiten des Konſum— 
vereins ſind nicht mehr genügend und daher hat die 
Generalverſammlung eine Vergrößerung durch einen An— 
bau nach den Plänen des Herrn Architekt Bölſterli in 
Baden beſchloſſen, der auch die Neubauten des Konſum— 
vereins Baden ausgeführt hat. 

„Zürich. Genoſſenſchaftsſchuhmacherei. Den 
Vorſtandsſitzungen dieſer Produktivgenoſſenſchaft wohnt 
jeweils eine Delegation der Arbeiterſchaft bei und um— 
gekehrt iſt der Vorſtand an den Werkſtattverſammlungen 
der Arbeiter vertreten. Demokratiſcher kann man ſich wohl 
das Arbeitsverhältnis vorderhand nicht denken. Dank dieſes 
gegenſeitigen „Sichverſtehenlernens“ wurde ein ausge— 
brochener Intereſſenkonflikt bald in befriedigender Weiſe 
gelöſt. 

Die Mitgliederzahl von 170 Einzel- und 32 Kollektiv— 
mitgliedern welche 203 Anteilſcheine im Betrage von Fr. 3962 
einbezahlt haben, ſtellt der aufgeklärten zürcheriſchen Ar— 
beiterſchaſt immer noch nicht das beſte Zeugnis aus. Zur 
Mitgliedſchaft gehört der Verbrauch und umgekehrt; beide 
gehören zuſammen. 

Die beſchränkten Raumverhältniſſe und der große An— 
drang zu gewiſſen Abendſtunden rufen nach Eröffnung 
eines zweiten Ladenlokales und einer Verkäuferin. Der 
Ladenumſatz ſtieg von Fr. 60,000 auf Fr. 65,900 und der— 
jenige der Reparaturwerkſtätte von Fr. 49,700 auf Fr. 71,400. 
Vom Verbande wurden Schuhwaren im Betrage vonFr. 42,755 
bezogen. Für 21 Angeſtellte mußten an Löhnen und Ver— 
ſicherungen Fr. 37,472 verausgabt werden. 

Der Betriebsüberſchuß von Fr. 13,618 wird verwendet 
zu Abſchreibungen am Ladenmobiliar, das nur noch mit 
Fr. 1 zu Buch ſteht, und am Werkſtattmobiliar das noch 
mit Fr. 7000 in der Bilanz figuriert. Den Reſerven werden 
Fr. 10,000 und den Behörden Fr. 400 überwieſen. Der 
Reſt von Fr. 1088 wird auf neue Rechnung übertragen. 


FR 


Die Zuſtimmung iſt 


Deutſchland. 

Genoſſenſchaftspreſſe. Das Organ des Haupt— 
verbandes deutſcher gewerblicher Genoſſenſchaften in Berlin, 
das bisher den Namen „genoſſenſchaftliches Korreſpondenz— 
blatt“ führte, erſcheint nun unter dem Titel „Deutſches Ge— 
noſſenſchaftsblatt“ monatlich zwei Mal. 

— Der diesjährige Genoſſenſchaftstag des 
Zentralverbandes deutſcher Kon ſumvereine 
wird in den Tagen vom 19. bis 21. Juni 1911 in 
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Leipzig abgehalten werden und mit den anſchließenden 
Anläſſen bis 23. Juni dauern. Zum erſten Male iſt mit 
dieſer Tagung eine genoſſenſchaftliche Ausſtellung ver— 
bunden, die Montag, den 19. Juni, eröffnet werden ſoll. 


Italien. 
Genoſſenſchaftspreſſe. Aus Italien wird uns 
wieder eine neue genoſſenſchaftliche Zeitſchrift zugeſandt: 
„lazione cooperativa“, Organ des Mailänder Verbandes 
der Produktiv- und Arbeitsgenoſſenſchaften. 
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Jahresbericht V. S. K. pro 1910. Der Jahres- 
bericht unſeres Verbandes, der, nebſt Rechnungen und Be— 
richt und Rechnung der Verſicherungsanſtalt, 76 Seiten 
umfaßt, iſt in einer Auflage von 3500 deutſchen und 1000 
franzöſiſchen Exemplaren in unſerer Druckerei hergeſtellt 
worden. Der Verſandt wird Ende nächſter Woche beginnen. 

* 


* * 

Kreiskonferenzen. Da die Delegiertenverſammlung 
dieſes Jahr etwas ſpät fällt, iſt die Möglichkeit gegeben, 
die Kreiskonferenzen, an denen Jahresbericht und Rech— 
nung ſowie die übrigen Traktanden der Delegiertenver- 
ſammlung beſprochen werden ſollen, ſo rechtzeitig anzu— 
ſetzen, daß in ihnen geſtellte Anträge oder dort gemachte 
Anregungen noch innerhalb der ſtatutariſchen Friſt an den 
Aufſichtsrat zur Behandlung durch die Delegiertenverſamm— 
lung eingereicht werden können. 

Vor den Oſtern ſowie zu Oſtern ſelbſt kann allerdings 
keine Konferenz mehr ſtattfinden, jo daß nur die Sonn— 
tage nach Oſtern, nämlich 23. und 30. April, 7., 21. und 
28. Mai zur Verfügung ſtehen. Sonntag, der 14. Mai, 
iſt für die Generalverſammlung der Verſicherungsanſtalt 
reſerviert. Die Friſt zur Eingabe von Anträgen läuft aller— 
dings am 27. Mai ab, doch iſt anzunehmen, daß Anträge, 
die eventuell am 28. Mai geſtellt in Kreiskonferenzen 
noch behandelt werden, nicht zurückgewieſen würden, da 
der Aufſichtsrat, der ſolche Aufträge vorzuberaten hat, 
vor dem 10. Juni d. J. nicht wird einberufen werden 
können. 

Um die Teilnahme der Vertreter der Verbands— 
behörden an dieſen Kreiskonferenzen zu ermöglichen, hat 
die Verwaltungskommiſſion den Vororten der betreffenden 
Kreiſe folgende Einteilung vorgeſchlagen: 

Es ſollen tagen: 
am 23. April: Kreis IV in Herzogenbuchſee, 

„ VIII in Birsfelden, 

XIII und XIV zuſammen, Ort noch 
zu beſtimmen; 
Kreis V in Frutigen, 

„ I in Kölliken, 
XII, Ort iſt noch zu beſtimmen; 
VI und VII zuſammen, Ort iſt noch 
zu beſtimmen, 

„ X in Kirchdorf, 

„ X!I in Dietikon; 
Kreis I, II, III., XIX und XX in Orbe, 
XV in Azmoos, 
XVI in Rapperswil; 
XVII in Brunnen, 
„ XVIII, Ort iſt noch zu beſtimmen. 

Bis jetzt ſind keine Einwendungen erfolgt; Kreis VIII, 
IX und X! find bereits definitiv. Wir hoffen, in der nächſten 
Nummer auch von den übrigen Konferenzen definitiven 
Bericht geben zu können. 


** 


am 30. April: 


am 7. Mai: Kreis 


am 21. Mai: 


" 


am 28. Mai: Kreis 


Anregungen des Vereins ſchweizeriſcher Kon⸗ 
ſumverwalter. Die Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 
hat zu den Beſchlüſſen und Anregungen der Oltener 


Tagung des Vereins ſchweizeriſcher Konſumverwalter Stel— 
lung genommen und folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Regelung der Kautionsverſicherung. Dieſe 
Frage ſoll im Auge behalten werden, zurzeit ſoll jedoch, 
da dringendere Geſchäfte vorliegen, von weiteren Maß— 
nahmen Umgang genommen werden. 

2. Kampf gegen das Geſchenkliunweſen. Hier 
ſoll, da dieſe Frage auf die Traktandenliſte der Delegierten— 
verſammlung gebracht wurde, bis zum Entſcheid der Dele— 
giertenverſammlung zugewartet werden. 

z. Beſſere Orientierung des Verkaufsper— 
ſonals. Die Verwaltungskommiſſion anerkennt, daß es 
oft wünſchbar ſei, daß das Verkaufsperſonal beſſer über 
die Schwankungen des Warenmarktes orientiert ſei; ſie 
glaubt jedoch nicht, daß ein nur für das Verkaufsperſonal 
beſtimmtes Bulletin den angeſtrebten Zweck erreichen 
werde. Das Verkaufsperſonal ſollte die im Bulletin ent— 
haltenen Mitteilungen zur Aufklärung der einkaufenden 
Mitglieder verwerten; meiſtens wird das ſtreng beſchäftigte 
Verkaufsperſonal zu ſolchen Aufklärungen keine Zeit haben; 
darum erſcheint es ratſam, die gewünſchte Inſtruktton 
nicht auf dem Umwege durch das Verkaufsperſonal an 
die Mitglieder, ſondern direkt an die Mitglieder gelangen 
zu laſſen. Hiezu beſitzt der Verband bereits die geeigneten 
Mittel in der Verbandspreſſe; es wird deshalb beſchloſſen, 
im Falle des Bedürfniſſes, ſpeziell bei Preiserhöhungen 
oder allgemeinen Qualitätsmängeln, in unſeren Verbands- 
zeitungen aufklärende Mitteilungen, die jeweils vom Depar— 
tement IIT a zuſammengeſtellt werden, erſcheinen zu laſſen. 

* 


* * 

Eingegangene Jahresberichte: 104. Lauſanne; 
105. Ragaz; 106. Uzwil; 107. Münchenbuchſee; 108. Orbe; 
109. Martigny; 110. Spinnerei Kempttal; 111. Dietikon; 
112. Wynau; 113. Mühleholz-Schaan. 


Fleiſchnot und Einfuhr argentinifhen Gefrierſleiſches. „Die 
Sozialpolitiſchen Zeitfragen der Schweiz“ (Verlag der Buchhandlung 
des Schweiz. Grütlivereins, Zürich) enthalten im neueſten Heft Nr. 13 
unter obigem Titel eine ſehr aktuelle, von großer Sachkenntnis zeugende 
Abhandlung aus der Feder von Herrn H. Schatzmann, Sekretär des 
ſtädtiſchen Geſundheitsweſens, Zürich. Einleitend werden die Urſachen 
der hohen Fleiſchpreiſe erörtert, die Herkunft des Importviehs und 
die Fleiſchsbedarfsdeckung der Stadt Zürich an Hand ſtatiſtiſchen Ma 
terials klargelegt und die Wege gekennzeichnet, welche namentlich 
England zur Linderung der Fleiſchnot ſeit Jahrzehnten eingeſchlagen 
hat. Höchſt intereſſant ſind dann namentlich die Schilderungen der 
Viehzucht und des Fleiſchexporthandels Argentiniens, der dortige 
Viehſtand und die Fleiſchpreiſe (das einheimiſche Fleiſch iſt um 125% 
teurer als das argentinische Gefrierfleiſch im Großhandel), das Kühl— 
und Gefrierverfahren, die ſanitariſchen Maßnahmen, die Transport 
einrichtungen und Transportkoſten, die Qualität des argentiniſchen 
Fleiſches und der Einfluß des Importes auf den einheimiſchen Vieh— 
und Fleiſchhandel. 

Zum Schluß werden die Beſtrebungen der jüngſten Zeit zur 
Linderung der Fleiſchnot ſkizziert und namentlich an den ungeſetz— 
lichen Maßnahmen zur quantitativen Beſchränkung der Einfuhr Kritik 
geübt. Auch den noch am meiſten ſtreitigen Punkt des Zollanſatzes 
für Gefrierfleiſch zieht der Autor in den Bereich ſeiner Ausführungen 
und kommt zum Schluß, daß der in dieſer Frage obwaltende In- 
tereſſenkampf nach dem Grundſatz erledigt werden müſſe: Die all 
gemeine Volkswohlfahrt — oberſtes Geſetz! 

Für wen iſt heute dieſe Publikation nicht von Intereſſe? Wir 
möchten fie jedermann zum Studium empfehlen, namentlich auch des- 
halb, weil die Broſchüre geeignet iſt, viele gegen das argentiniſche 
Gefrierfleiſch noch vorhandene Vorurteile zu zerſtreuen. Preis 50 Cts. 


Literatur. 


Statutenreviſion der Verbandsvereine. 


8 17, Ziffer f, der Verbandsſtatuten lautet: „Die 
Verbandsvereine ſind verpflichtet, von allen beabſichtigten 
und beſchloſſenen Statutenänderungen dem Verbande Mit- 
teilung zu machen“. Dieſe Vorſchrift wird den Verbands- 
vereinen in Erinnerung gerufen. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchwein. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Verband schweiz. Konsumvereine .: Abteilung Manufakturwaren. 


Unsere reichhaltigen Kollektionen für 


Herrenkleiderstoffe 


sind im Besitze der Vereinsverwaltungen. Sie ent- 
halten erstklassige 


Nouveautes 


englischer, deutscher und schweizerischer Prove- 
nienz, für Frühling und Sommer, darunter die 
letzten Neuheiten vom Einfachsten bis zum 
Modernsten für Anzüge, Hosen und Paletöts 


in allen Preislagen. — Ferner enthält unsere 
Stammkarte: 
Schwarze Tücher Blaue Kammgarne 
Satins Blaue Cheviots 
Drapes Melangen 
Cheviot Halblein 
Kammgarne Halbtuch 


Davon sind 
einige besonders worteilhafte Qualitäten für 


Konfirmandenanzüge. 


Sämtliche Futterstoffe und Zutaten 
können ebenfalis durch uns bezogen werden. 
Zielbewusst gibt jeder Genossenschafter den Vor- 
zug den Artikeln des V.S.K. 


| 
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Verband ſchweiz. Koniumvereine : 


Abteilung Schuhwaren. 


LZI-SıueN 


Großes beſt— 
allorfiertes 
Schuhlager 


S Y SS 


Für Rerren u. Knaben: Für Frauen u. Töchter: 


Militärschuhe 
Schnürſchuhe 
Knopfſchuhe 
Schnallenſchuhe 
Elaitique-Bottinen 
Laichenichuhe 
Sportichuhe 
Halbschuhe 
Schaftitiefel 
Pantoffeln 


— 


Schnürfchuhe 
Knopfichuhe 
Claſtique-Pottinen 
Halbichuhe 
Spangenichuhe 
Pantoffeln 


Für Kinder: 


Schnürichuhe 
Knopfschuhe 
Halbichuhe 
Spangenichuhe 


Spezialartikel: 


Turnschuhe 
Kneippſandalen 
Reiſepantoffeln 
Gummiſchuhe 
Endefinken 
Filzfinken 
Holzſchuhe 


Sohlenichüßer 
(Blackey) 


Gamaſchen 


. 


Trotz Boykott des Vereins ſchweizeriſcher 
Schuhinduſtrieller find wir in der glücklichen 
Cage, prima Erzeugnilie ſchweizeriſcher und aus— 
ländiicher Fabriken zu liefern. 

Dem Boykott zum Troß und in richtiger 
Wahrung feiner Intereſſen gibt jeder Konſum— 
genoſſenſchafter den Vorzug den Schuhwaren des 
Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


7 3 4° 
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